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Wir sind FÜR die Kinder da… 
… denn wir wollen sie begleiten, damit sie ihrem Alter gemäß erleben und lernen können 
und Erfahrungen sammeln mit ihren Mitmenschen und der Umwelt. 

 
Wir sind UM die Kinder… 
… denn wir wollen sie die Wertschätzung ihrer Persönlichkeit fühlen lassen und die 
Gemeinschaft mit den Großen und Kleinen in unserer Einrichtung. 

 

Wir sind MIT den Kindern… 
… denn wir wollen die Kinder in ihrer Einmaligkeit stärken, damit sie sich in Spiel und 
Bewegung immer mehr entwickeln können.
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Vorwort des Trägers 
 
Sehr geehrte Eltern, 

sehr geehrte Damen und Herren, 
 

 

"Denn wir können die Kinder nach unserem Sinne nicht formen: So wie Gott sie 
uns gab, so muss man sie haben und lieben, Sie erziehen aufs beste und jeglichen 
lassen gewähren." 
Johann Wolfgang von Goethe 
 

 

Im Sinne des Zitates verstehen wir als AWO Kreisverband unseren Auftrag als Träger von 
Kindertageseinrichtungen, für jedes Kind bestmögliche Bildungs- und Entwicklungschancen 
zu gewährleisten. Unterschiede in Geschlecht, kulturellem Hintergrund, sozialer Herkunft 
oder Entwicklungsstand sehen wir als Bereicherung unserer pädagogischen Arbeit. Sie sind 
Bestandteil unserer gesellschaftlichen Normalität und erfahren in unseren Einrichtungen 
gleichberechtigte Wertschätzung. 
 

Im Mittelpunkt unserer pädagogischen Arbeit steht die Persönlichkeit des Kindes. Wir achten 
seine Einzigartigkeit und nehmen es mit seinen individuellen Fähigkeiten und Bedürfnissen 
wahr. Wir fördern und unterstützen das Kind in seiner Entwicklung zu einer 
eigenverantwortlichen Persönlichkeit in einer Atmosphäre der persönlichen Zuwendung und 
Geborgenheit. Zu dieser Förderung gehört auch eine seinem Alter entsprechende Mit- und 

Selbstbestimmung des Kindes. 

 
Das Wohl der Kinder und deren liebevolle Betreuung ist wesentlicher Bestandteil unserer 
Arbeit. Wir stellen deshalb hohe Ansprüche an die fachliche Kompetenz unserer 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Diese werden in ihrem professionellen Handeln durch 
unsere Fachberatung sowie durch Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen unterstützt. 
 

Kindertageseinrichtungen tragen in entscheidender Weise zur Qualität kindlicher 
Entwicklungsbedingungen bei. Deshalb ist es für uns als Träger sehr wichtig, qualitativ 
hochwertige und verlässliche Dienstleistungen für die Eltern und deren Kinder bereitzustellen. 
Dies kann nur in einem engen Zusammenwirken zwischen Eltern, Elternvertretung und 
Kindertageseinrichtung zur Realisierung einer Bildungs- und Erziehungspartnerschaft 
geschehen. 
 

 

Ein herzliches Dankeschön an alle unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie den Eltern, 
die sich täglich der verantwortungsvollen Aufgabe stellen. 
 

 

Ihr 
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Leitbild der AWO  

Für die Arbeiterwohlfahrt (AWO) haben Kinder als Mitglieder unserer Gesellschaft eigene 
Grundrechte und Ansprüche. Die AWO setzt sich für die Rechte der Kinder ein und trägt damit zu 
einer menschlichen und kinderfreundlichen Gesellschaft bei. 

Wir setzen uns für Kinder ein, insbesondere für deren Rechte auf körperliche Unversehrtheit, auf 
einen respektvollen Umgang sowie auf Schutz und Unterstützung. Diese Rechte haben Kinder 
unabhängig von ihrem Geschlecht, ihrer Identität, ihrem Alter, ihrer kulturellen und sozialen 
Herkunft, ihren Fähigkeiten und Behinderungen. 

Einen sehr großen Stellenwert haben in unseren Einrichtungen die Initiierung von 
Beteiligungsprozessen und Beschwerdemöglichkeiten für Kinder. Diese sollen auf verschiedenen 
Ebenen (persönliche Angelegenheiten, Gruppenangelegenheiten, Angelegenheiten der 
Einrichtung) mit Berücksichtigung ihrer individuellen Voraussetzungen und Fähigkeiten 
(wesentliche Rechtsnorm: §45 SGB VIII / UN-Kinderrechtskonvention) von den pädagogischen 
Mitarbeitern angeboten werden und für die Kinder zugänglich gemacht sein.  

Die Grundwerte der Arbeiterwohlfahrt: „Solidarität – Toleranz – Freiheit – Gleichheit –
Gerechtigkeit“ sind hierbei handlungsanleitend für unsere tägliche pädagogische Arbeit. 

In gemeinsamen Klausurtagen hat die Arbeiterwohlfahrt KV Rosenheim im Jahr 2018, gemeinsam 
mit allen Führungskräften, verbindliche Führungsleitlinien entwickelt. Die Leitlinien wurden mit 
dem Ziel in den Teams und Einrichtungen implementiert, unsere gemeinsame Vorstellung von 
Mitarbeiterführung messbar, erlebbar und verlässlich für alle Familien und Mitarbeiter zu 
gestalten. 

 
Toleranz und 

Respekt 

Vielfalt als Chance 

Wir schätzen die Vielfalt unserer Mitarbeiter*innen & Familien und 

begegnen ihnen in einer aufgeschlossenen Haltung. Auch sind wir uns 

menschlicher Vorurteile bewusst und thematisieren sie im gemeinsamen 

Gespräch.  

Wir sprechen höflich und respektvoll miteinander. Gerne begrüßen 

Menschen aus verschiedenen Nationen und Konfessionen bei uns und 

regen zur Meinungsäußerung an. 

  

Freiheit Individualität ermöglichen 

Wir lassen Raum für individuelle Persönlichkeiten und schaffen in den 

Arbeitsfeldern Räume für Gestaltung im Rahmen unserer Möglichkeiten. 

Wir erfragen die Stärken und Interessen unserer Mitarbeiter*innen und 

geben Raum zur Umsetzung. Mitarbeiter*innen beziehen wir bei der 

Planung von Aufgaben und Projekten ein. Jeder Einrichtung geben wir im 

Rahmen der gesetzlichen Grundlagen und der AWO Leitlinien 
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Gestaltungsfreiheit vor Ort. Wir fördern einen hierarchiefreien Dialog. 

  

Gerechtigkeit Vorurteilsbewusst gerecht werden 

Wir setzen uns mit dem Wertesystem unserer Mitarbeiter*innen und 

Familien auseinander. 

Bei Konflikten gehen wir in den Dialog, um Bedürfnisse wahrzunehmen und 

zu respektieren. Wir ermitteln die verschiedenen Wertesysteme und 

treffen klare Entscheidungen. Den vereinbarten Weg verfolgen wir 

konsequent. 

  

Sicherheit und 

Zusammenarbeit 

Struktur geben und Veränderungen begleiten 

Wir schaffen für unsere Mitarbeiter*innen & Familien Stabilität durch 

unsere professionelle Arbeitsstruktur und wir begleiten in 

Veränderungsprozessen lösungsorientiert und mit klarer Haltung.  

Wir bleiben im ständigen Austausch (z.B. Teamsitzungen, Arbeitskreise, 

Leitungsrunden) um Strukturen zu klären. 

Unser Beschwerdemanagement nutzen wir um uns zu verbessern. 

Widerstände und Ängste bei Veränderungsprozessen nehmen wir ernst, 

erklären die Hintergründe von Veränderungen und begleiten unser Team. 

  

Transparenz und 

Aufrichtigkeit 

Wertschätzende Offenheit leben 

Unsere Haltung basiert auf einem aufrichtigen und transparenten Umgang 

miteinander. Wir begegnen uns auf Augenhöhe und stehen zu unseren 

Fehlern. Wir legen Arbeits- und Entscheidungsprozesse im zulässigen 

gesetzlichen Rahmen offen. Wir bleiben im Dialog, teilen unser Wissen und 

ermöglichen Entwicklung. 

  

Vertrauen Basis der Zusammenarbeit 

Wir vertrauen unseren Mitarbeiter*innen. Mit Informationen und Anliegen 

unserer Mitarbeiter*innen gehen wir vertraulich um, geben ein 

konstruktives und regelmäßiges Feedback. Wir übertragen Verantwortung, 

pflegen eine positive Fehlerkultur und reflektieren fachliche 

Fragestellungen gemeinschaftlich im Team. 
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Wer ist die Arbeiterwohlfahrt eigentlich? 

Die Arbeiterwohlfahrt (AWO) wurde 1919 von Marie Juchacz gegründet, der ersten Frau im 
Deutschen Reichstag. 

Die AWO zählt zu den Spitzenverbänden der Freien Wohlfahrtspflege. Rund 212.000 
hauptamtliche und 70.000 ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter engagieren sich im 
Sozialbereich für den parteipolitisch und konfessionell unabhängigen Verband. 

Bundesweit zählt die AWO derzeit über 340.000 Mitglieder. 

Ziel der AWO ist es, hilfesuchenden und benachteiligten Menschen beizustehen und ihre 
Lebenssituation zu verbessern. Die Grundwerte der AWO lauten Solidarität, Toleranz, Freiheit, 
Gleichheit und Gerechtigkeit. An ihnen orientiert sich die Arbeit des Kreisverbands. 

Ihre Aktivitäten finanziert die AWO aus Mitgliedsbeiträgen, Spenden, öffentlichen Zuwendungen 
und Entgelten für Dienstleistungen. Interne und externe Prüfungen garantieren, dass die Gelder 
sachgerecht und rechtmäßig verwendet werden. Zudem legt der Kreisverband regelmäßig 
öffentlich Rechenschaft über seine Tätigkeit ab. 

Über uns 

Der AWO Kreisverband Rosenheim e.V. ist als Gliederung des AWO-Bezirksverband Oberbayern 
e.V. ein gemeinnütziger, im Vereinsregister der Stadt Rosenheim eingetragener Verein. Als Träger 
vielfältiger sozialer Dienstleistungen bietet er über 450 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern einen 
Arbeitsplatz. 

Der Kreisverband ist Träger von über 40 sozialen Einrichtungen im Rosenheimer Umland: 

 Kinderkrippen  Kindergärten 

 Kinderhorte  Kinderhäuser 

 Mittagsbetreuungen  Betreuung Ganztagesschulen 

 Offene Jugendarbeit  Jungendsozialarbeit an Schulen 

 Mehrgenerationenhaus  Migrationsberatung für Erwachsene 

 Rosenheim COBS  

 

Möchten Sie unsere Arbeit unterstützen? 

Dann können Sie Mitglied werden oder spenden. Wir freuen uns über kleine und große Spenden, 
die zu 100 Prozent dort ankommen, wo sie gebraucht werden. Wir unterstützen Menschen, die 
auf die Hilfe der AWO angewiesen sind. 

Unser Spendenkonto: 
AWO Kreisverband Rosenheim e.V. 
Sparkasse Rosenheim-Bad Aibling IBAN DE27 7115 0000 0000 0231 92 BIC BYLADEM1ROS 
VR Bank Rosenheim-Chiemsee eG  IBAN DE76 7116 0000 0000 0239 06 BIC GENODEF1VRR 
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1. Konzeption 
Die vorliegende Konzeption soll Ihnen unsere pädagogische Arbeit im Haus für Kinder Halfing 
sichtbar machen. Sie dient als Leitfaden und Orientierung für Eltern, Pädagogische Fachkräfte und 
alle, die sich für unsere Arbeit interessieren. 

2. Rechtliche Grundlagen 
2.1 Betriebserlaubnis 
§ 45 SGB VIII Erlaubnis für den Betrieb einer Einrichtung 
(2) Die Erlaubnis ist zu erteilen, wenn das Wohl der Kinder und Jugendlichen in der 
Einrichtung gewährleistet ist. Dies ist in der Regel anzunehmen, wenn 
1.die dem Zweck und der Konzeption der Einrichtung entsprechenden räumlichen, fachlichen, 
wirtschaftlichen und personellen Voraussetzungen für den Betrieb erfüllt sind, 
2.die gesellschaftliche und sprachliche Integration und ein gesundheitsförderliches 
Lebensumfeld in der Einrichtung unterstützt werden sowie die gesundheitliche Vorsorge und die 
medizinische Betreuung der Kinder und Jugendlichen nicht erschwert werden sowie 
3.zur Sicherung der Rechte von Kindern und Jugendlichen in der Einrichtung geeignete 
Verfahren der Beteiligung sowie der Möglichkeit der Beschwerde in persönlichen 
Angelegenheiten Anwendung finden. 
 

2.2 Gesetzlicher Auftrag 
Die gesetzlichen Grundlagen unserer Arbeit sind das Bayerisch Kinder- Bildungs- und 
Betreuungsgesetz (Bay KiBiG) und seine Ausführungsbestimmungen (AVBayKibiG) sowie das 
SGB VIII (Kinder- und Jugendhilfegesetz) in der jeweils aktuellen Fassung. 
Diese Gesetze sind Grundlage für 
Die Einstellung von qualifiziertem und geeigneten Personal (§45 SGB VIII) 
Die Unterstützung der Erziehung und Bildung, die in den Familien geleistet wird sowie die 
Unterstützung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie (& 22 SGB VIII) 
Die partnerschaftliche Zusammenarbeit mit den Eltern/Erziehungsberechtigten und mit den 
Schulen und anderen Einrichtungen, um Übergänge zu erleichtern 
(Art. 6 Abs.2 GG; §22 SGB VIII) 
Die Erziehung und Bildung der Kinder in verschiedenen Bereichen (sozial, emotional, 
körperlich, geistig) (§ 22 SGB VIII) 
Die Erziehung der Kinder zu eigenverantwortlichen, gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten 
(§22 SGB VIII) 

Die geeignete und entwicklungsangemessene Beteiligung der Kinder im Einrichtungsalltag     
und ihr Beschwerdemanagement besonders in persönlichen Angelegenheiten (§ 45 SGB VII; 
§1, Abs. 3, AVBayKiBiG) 
Die „Normalität der Verschiedenheit“ als gelebter Ausdruck einer inklusiven Grundhaltung in 
der erzieherischen Tätigkeit, die die Teilhabe aller Kinder 
(z.B. mit und ohne Migrationshintergrund sowie mit und ohne Behinderung) ermöglicht. 
(Art.12 BayKiBiG; §1, Abs. 3 AVBayKiBiG) 
Rechtliche Grundlagen 
Art. 2 BayKiBiG - Begriffsbestimmung 
(1) 1Kindertageseinrichtungen sind außerschulische Tageseinrichtungen zur regelmäßigen 
Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern. 2Dies sind Kinderkrippen, Kindergärten, Horte 
und Häuser für Kinder: 
1. Kinderkrippen sind Kindertageseinrichtungen, deren Angebot sich überwiegend an Kinder 
unter drei Jahren richtet, 
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2. Kindergärten sind Kindertageseinrichtungen, deren Angebot sich überwiegend an Kinder im 
Alter von drei Jahren bis zur Einschulung richtet, 
3.Horte sind Kindertageseinrichtungen, deren Angebot sich überwiegend an Schulkinder 
richtet 
4.Häuser für Kinder sind Kindertageseinrichtungen, deren Angebot sich an Kinder 
verschiedener Altersgruppen richtet. 
3Kindertageseinrichtungen müssen nicht zwingend gebäudebezogen sein. 
(2) Eine regelmäßige Bildung, Erziehung und Betreuung im Sinn des Abs. 1 Satz 1 setzt voraus, 

dass die überwiegende Zahl der Kinder über einen Zeitraum von mindestens einem Monat die 
Kindertageseinrichtung durchschnittlich mindestens 20 Stunden pro Woche besucht. 
(3) Integrative Kindertageseinrichtungen sind alle unter Abs. 1 genannten Einrichtungen, die 
von bis zu einem Drittel, mindestens aber von drei behinderten oder von Behinderung 
bedrohten Kindern besucht werden. 
Art. 19 BayKiBiG (Punkt 1 bis3) - Fördervoraussetzungen für Kindertageseinrichtungen 
Der Förderanspruch in Bezug auf Kindertageseinrichtungen (Art. 18 Abs. 1 bis 3 Satz 1 
Alternative 2) setzt voraus, dass der Träger 
1.eine Betriebserlaubnis nachweisen kann, 
2.geeignete Qualitätssicherungsmaßnahmen durchführt, d.h. die pädagogische Konzeption 
der Kindertageseinrichtung in geeigneter Weise veröffentlicht sowie eine Elternbefragung 
oder sonstige, gleichermaßen geeignete Maßnahme der Qualitätssicherung jährlich 
durchführt, 
3.die Grundsätze der Bildungs- und Erziehungsarbeit und die Bildungs- und Erziehungsziele 
(Art. 13) seiner eigenen träger- und einrichtungsbezogenen pädagogischen Konzeption 
zugrunde legt. 
 

2.3 Pädagogischer Ansatz 
§1 AVBayKiBig: Allgemeine Grundsätze für die individuelle Förderung 
§2 AVBayKiBig: Basiskompetenzen 
§3 AVBayKiBig: Kinderschutz 
Bayerische Bildungslinien: 3. Menschenbild und Bildungsverständnis: 

- Bildung von Anfang an 
- Leitziele von Bildung und Erziehung – ein kompetenzorientierter Blick auf das Kind 
- Bildung als individueller und sozialer Prozess 
- Inklusion – Pädagogik der Vielfalt 

 

2.4 Werteorientierung 
Art.1 Grundgesetz: „Die Würde des Menschen ist unantastbar.” 
Art.3 (1) Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich 
Aus den Leitgedanken des BEP S. 161: „Ethische und religiöse Bildung und Erziehung haben 
ihre Grundlage in der bayrischen Verfassung (Art. 107 Abs. 1 und 2 BV). Art. 131 Abs. 2 BV legt 
allgemeine Bildungs- und Erziehungsziele fest. Er enthält religiöse Maximen (z.B. Ehrfurcht vor 
Gott) ebenso wie ethische Maximen (z.B. Achtung der Würde des Menschen, 
Verantwortungsfreudigkeit, Selbstbeherrschung). “ 
„Kinder sind darauf angewiesen, vertrauensbildende Grunderfahrungen zu machen, die sie im 
Leben tragen…“, „Ethische und religiöse Bildung und Erziehung unterstützen die Kinder in der 
Auseinandersetzung mit ihren Fragen und stärken sie in der Ausbildung einer eigenen Urteils- 
und Bewertungsfähigkeit.
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2.5 Qualitätsentwicklung 
Um unseren Qualitätsanspruch zu gewährleisten, führen wir ständige 
Qualitätssicherungsmaßnahmen durch. 
Diese sind: 

- Bayerische Bildungsleitlinien 
- Qualitätsentwicklung in Bildungseinrichtungen 
- Schlüsselrolle der Leitung 
- Evaluation als qualitätsentwickelnde Maßnahme 
- Bildungseinrichtungen als lernende Organisation 
- Aus-, Fort- und Weiterbildung  
- Ständige Weiterentwicklung der Konzeption 
- Monatliche Teamsitzungen mit dem Gesamtteam, wöchentliche Sitzung im Kleinteam 
- Mitarbeitergespräche 

 

2.6 Rechte des Kindes 

„Kinder haben Rechte – universell verankert in der UN-Kinderrechtskonvention. Sie haben 
insbesondere ein Recht auf bestmögliche Bildung von Anfang an. Ihre Persönlichkeit, 
Begabung und geistig-körperlichen Fähigkeiten voll zur Entfaltung zu bringen, ist oberstes Ziel 
ihrer Bildung. Sie haben ein Recht auf umfassende Mitsprache und Mitgestaltung bei ihrer 
Bildung und allen weiteren, sie (mit)betreffenden Entscheidungen. “(Bayer. Bildungs- und 
Erziehungsplan) 
§ 1631 Abs. 2 Bürgerliches Gesetzbuch (BGB): „Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie 
Erziehung. Körperliche Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere entwürdigende 
Erziehungsmaßnahmen sind unzulässig”. 
 
 
 
 

Quellenangabe: www.globaleslernen.de 
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2.7 Umgang mit Kindeswohlgefährdung 
§8a SGB Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 
Kooperation Kita und Jugendamt zur Sicherung des Kindeswohls. 

 
Das Wohlergehen und eine gesunde Entwicklung aller Kinder ist ein zentrales Anliegen der 
AWO-Einrichtungen und ihrer Mitarbeiter*innen. 
Immer wieder gibt es in Familien Belastungen und Stresssituationen, die auch zu Belastungen für 
Kinder führen können, bis hin zur Frage, ob das Kindeswohl dadurch gefährdet sein könnte. 
Die meisten dieser Belastungssituationen sind vorrübergehend und können in enger 
Zusammenarbeit von Familie, Kindertageseinrichtung, und Fachdiensten, wie z.B. der 
Frühförderstellen oder der Erziehungsberatungsstelle der Caritas gut gelöst werden. 
Auch das Jugendamt der Stadt Rosenheim hat einen beratenden Auftrag für die 
pädagogischen Mitarbeiter*innen der Kindertageseinrichtungen und bietet zahlreiche, 
freiwillige Hilfs- und Beratungsangebote für Eltern und Familien an. 
Für den Fall, dass zu klären ist, ob das Wohl eines Kindes gefährdet ist, 
sprechen wir immer zuerst mit den betroffenen Eltern. Unser Anliegen ist es dann gemeinsam mit 
den Eltern eine einvernehmliche, die Gefährdung abwendende Lösung zu finden, die Familie bei 
der Umsetzung zu unterstützen und evtl. auch durch die Vermittlung von Hilfen. Unterstützung 
für unsere Mitarbeiter*innen gibt dabei die Möglichkeit zur anonymen Beratung bei einer 
insoweit erfahrenen Fachkraft der Erziehungsberatungsstelle, und ebenso anonym die 
Beratungsmöglichkeit bei den Jugendämtern. 
Nur wenn Eltern die Beratung und Hilfen zur Abwendung einer Kindeswohlgefährdung nicht 
annehmen würden, wäre die Kindertageseinrichtung zur Meldung an das Jugendamt 
verpflichtet. Dies geschieht aber immer nur mit vorheriger Information an die Eltern und der 
Möglichkeit doch noch freiwillige Hilfen anzunehmen. 
Erstes Ziel unserer Bemühungen ist immer die Eltern so zu unterstützen und mit unseren 
Netzwerkpartnern zu begleiten, dass sie aus eigenen Kräften ihre Belastungen reduzieren und 
ihre Schwierigkeiten lösen können. 
Die Zusammenarbeit von Kita-Personal, Einrichtungsträger und Jugendamt ist entsprechend 
§8aSGB VII in einem Vertrag geregelt. Alle Mitarbeiter*innen der AWO-Kitas kennen dieses 
Verfahren und sind entsprechend geschult. Des Weiteren haben alle Mitarbeiter*innen ein 
erweitertes Führungszeugnis zur Sicherstellung der persönlichen Eignung laut § 72a beim 
Träger abgegeben, welches alle 3 Jahre erneuert wird. 
 

2.8 Schutzkonzept 
„Mit dem Inkrafttreten des Bundeskinderschutzgesetzes zum 01.01.2012 wird dem Schutzauftrag 
besonders nachgekommen, indem die Betriebserlaubnis (§45 SGB VIII) einer Einrichtung u.a. 
unter der Voraussetzung zu erteilen ist, „wenn das Wohl der Kinder und Jugendlichen in der 
Einrichtung gewährleistet ist. “ 

In unserer Kindertagestätte haben Mädchen und Jungen die Chance, sich als Teil einer 
Gemeinschaft zu erleben, in der die Bedürfnisse aller Bedeutung haben, wo sich nicht die Großen, 
Starken und Groben durchsetzen. 

Wo Erzieher*innen sie darin unterstützen, ihre Gefühle und Grenzen wahrzunehmen, zu zeigen, 
sich dafür einzusetzen und zu wehren, aber auch sich Unterstützung zu holen, wenn andere sich 
darüber hinwegsetzen oder sie verletzen. Unsere pädagogischen Mitarbeiter*innen tragen 
täglich dazu bei, Mädchen und Jungen in ihrem Selbstbewusstsein zu stärken. Sie ermöglichen 
früh die Beteiligung von Kindern an Entscheidungen, ermutigen sie, ihre Wünsche und 
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Beschwerden vorzubringen, und fördern damit ganz maßgeblich das Kindeswohl. Dies ist der 
beste Schutz vor Gewalt – auch vor sexueller Gewalt. 

Oberstes Ziel der Prävention sollte zum einen die Entwicklung einer präventiven Grundhaltung 
sein, die die Rechte und Intimsphäre der Kinder und Jugendlichen achtet und zu einer Grenzen 
achtenden Kultur beiträgt. Um den Schutz von Kindern und Jugendlichen herzustellen, muss 
immer wieder geprüft und gemeinsam gegeneinander abgewogen werden: welche Rechte haben 
Kinder, welche Regeln könnte es für den Schutz von Mädchen und Jungen geben und wie können 
diese beiden Elemente bestmöglich in Übereinstimmung gebracht werden. Prävention hat 
natürlich immer auch die Stärkung und Befähigung der Kinder zur Selbstbestimmung zum Ziel. 
Zum anderen geht es bei der Prävention in Einrichtungen um die Entwicklung von Strukturen und 
Rahmenbedingungen, die sexuellen Missbrauch und Gewalt durch Mitarbeitende deutlich 
erschweren. In den vergangenen Jahren ist im bundesdeutschen und internationalen Fachdiskurs 
eine überschaubare Anzahl von aufeinander abgestimmten Bausteinen der institutionellen 
Prävention entwickelt worden. Diese Bausteine stellen sozusagen „Antworten“ auf das Wissen 
über das Handeln der Täter*innen dar. Zusammenfassend werden diese Bausteine als 
Schutzkonzept bezeichnet. Unter einem Schutzkonzept wird also ein passendes System von 
Maßnahmen verstanden, die für den besseren Schutz von Mädchen und Jungen vor sexuellem 
Missbrauch und Gewalt in einer Institution sorgen. Ein Schutzkonzept ist als Qualitätsmerkmal zu 
sehen, das die Handlungsspielräume von Täter*innen einschränkt und darüber hinaus allen, die 
im Umgang mit Kindern und Jugendlichen stehen, mehr Handlungssicherheit vermittelt (Rörig 
2015). 

Je transparenter und offener die Einrichtung mit diesen Themen umgeht um so weniger Chancen 
haben potentielle Täter. Prävention von Missbrauch ist vor allem eine Frage der Haltung. Ein 
klares Bekenntnis zum Kinderschutz im Leitbild macht deutlich, dass wir uns nicht scheuen, aktiv 
für den Schutz von Mädchen und Jungen einzutreten.  

Durch diese Transparenz wird auch nach außen eine gewisse Fachlichkeit in der Thematik 
vermittelt. Dies dient als Qualitätsmerkmal, aber auch als ein kleiner Präventionsbaustein, 
Täter*innen in den eigenen Reihen zu vermeiden. Täter*innen suchen sich bewusst ein Umfeld 
aus, in dem wenig Wissen zur Prävention und Intervention vorhanden ist. 

Das Leitbild der AWO und das Einrichtungskonzept setzt die Kinderrechte in einen klaren Fokus.  

Unser Schutzkonzept ist für unser Haus passgenau ausgearbeitet worden und die Umsetzung ist 
verbindlich und nachhaltig geregelt. 
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Es enthält folgende Qualitätsmerkmale wie: 

• Elterninformationsschreiben welches auch die Mitarbeiter*innen als 
Handlungsempfehlung  erhalten 

• Anforderung eines Führungszeugnisses der Mitarbeiter*innen im Abstand von drei 
Jahren. 

• Regelmäßige stattfindende Elternbefragungen 

• Einhaltung unseres Beschwerdemanagements für Kinder, Eltern und Mitarbeiter*innen 

• Partizipatives Arbeiten in unserem Haus 

• Regelmäßige Schulungen zum Thema 

• Konzeptionelle Umsetzung der Bildungs- und Erziehungsziele aus dem Bereich der  
Sexualpädagogik 

• Auseinandersetzung und konzeptionelle Verankerung des Themas „Nähe und Distanz bei 
Kindern” 

• Regelmäßige Auseinandersetzung mit den Kinderrechten 

• Krisenleitfaden bei Verdachtsfällen 

• Regelmäßige Auffrischung im Vorgehen bei Kindeswohlgefährdung 

Bitte sprechen Sie uns bei Fragen jederzeit an. 
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3. Unsere Einrichtung stellt sich vor 
3.1 Lage der Einrichtung 
Die Gemeinde Halfing hat ca. 2.835 Einwohner (Stand Dezember 2018). 
Neben dem Hauptort gehören noch zahlreiche Gemeindeteile zum Ort. 
Halfing besitzt eine sehr gute Infrastruktur und neben unserem AWO-Haus für Kinder findet man 
eine weitere Einrichtung für Kinder, eine Grundschule (Klassen 1 – 4), ein Senioren- und 
Pflegeheim sowie eine Wohnanlage für Betreutes Wohnen, eine Pfarr- und Gemeindebücherei, 
zwei Fußballplätze mit Sportheim, eine Tennisanlage und Asphaltstockbahnen jeweils mit 
Sportheim, eine Mehrzweckhalle uvm. 
Unsere Einrichtung befindet sich am südöstlichen Rand des Ortes neben einer Einfamilien- und 
Mehrfamilienhaussiedlung, dem Tennisplatz und dem Baggersee. Zudem gibt es in unmittelbarer 
Nähe einen Spielplatz und eine Kneippanlage, die wir mit nutzen können. Das Haus ist umgeben 
von Wiesen, landschaftlichen Flächen und Wald. In der Nähe befinden sich zwei größere Firmen, 
ein Supermarkt, Bäckerei und Gärtnerei. Über die Staatsstraße 2092 ist eine gute Anbindung 
gewährleistet. 
Vor dem Haus sind genügend Parkplätze und Flächen für ein gefahrloses Ein- und Aussteigen der 
Eltern mit ihren Kindern vorhanden. 
 

3.2 Angebot der Plätze in unserem Haus 
Art. 5 BayKiBiG Sicherstellung eines ausreichenden Betreuungsangebotes in der Kita 
Unser Bildungs- und Betreuungsangebot besteht für ortsansässige Familien mit Kindern im Alter 
von 1 Jahr bis zur 4. Klasse. Unabhängig von ihrer ethnischen, konfessionellen oder 
weltanschaulichen Zugehörigkeit sind alle Kinder mit ihren Familien bei uns willkommen. 
 
Für Kinder, die durch eine körperliche oder geistige Behinderung bedroht bzw. beeinträchtigt 
sind, kann nach einer gewissen Vorlaufzeit ein Integrationsplatz in unserem Haus beantragt 
werden. Dadurch erhalten die Kinder gezielte Fördermaßnahmen. 
Auch Kinder aus asylsuchenden Familien der Gemeinde Halfing werden bei uns betreut und so in 
die Gemeinschaft integriert. 
 

3.2.1 Aufnahmekriterien 
Grundsätzlich werden Kinder aller Nationalitäten und Religionen aufgenommen. 
Die Einrichtung steht vorrangig allen Kindern mit Hauptwohnsitz in der Gemeinde Halfing offen. 
Die Aufnahme der Kinder erfolgt nach Maßgabe der zur Verfügung stehenden Plätze. 
 

3.2.2 Elternbeiträge 
Der Elternbeitrag setzt sich aus Grundbeitrag, Spielgeld, Brotzeit- und Getränkegeld und 
gegebenenfalls aus Essensgeld zusammen und kann von Träger und Gemeinde nach Bedarf an die 
Gegebenheiten der Einrichtung angepasst werden.
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3.3 Öffnungszeiten, Kernzeiten, Schließtage 
Das Betriebsjahr beginnt am 01. September eines Jahres und endet am 
31. August des darauffolgenden Jahres. 
 
Öffnungszeiten: 

Montag bis Freitag von 07:00 bis 16:00 Uhr. 
 
Mit diesen Öffnungszeiten möchten wir die berufstätigen Eltern und Alleinerziehenden 
unterstützen, die sich auf die Forderungen der Arbeitgeber nach immer flexibler werdenden 
Arbeitszeiten einstellen müssen und so eine Möglichkeit haben Beruf und Familie besser zu 
vereinbaren. 
Die pädagogische Kernzeit im Kindergarten ist am Vormittag von 8:30 Uhr bis 12:30 Uhr und in der 
Krippe von 8:30 bis 11:30 Uhr. 
 
Schließtage: 
Die Schließtage werden zu Beginn des Kitajahres festgelegt und bekanntgegeben. Die Anzahl 
der Schließtage beträgt jährlich 30 Tage (+/- 5 Tage). Die Schließzeit besteht aus 
Ferienschließung und Teamtagen. 
 

3.4 Krankheiten in der Einrichtung 
Da die Ansteckungsgefahr in Kindertageseinrichtungen sehr hoch ist, bitten wir Sie darum      
Ihren Kindern bei akuten Krankheiten eine ausreichende Genesungszeit einzuräumen. 
 
Gerne können wir Ihr Kind wieder in unserer Einrichtung begrüßen, wenn es 24 Stunden 
symptomfrei zu Hause war. 
 
Wenn Sie wissen möchten, ob Ihre Krankmeldung meldepflichtig ist, halten Sie telefonisch 
Rücksprache mit der zuständigen Gruppenleitung oder der Einrichtungsleitung. Auch Ihr 
Kinderarzt kann Ihnen über meldepflichtige Krankheiten Auskunft geben. 
 

3.5 Räumlichkeiten 

Die Räume unserer Einrichtung bestehen aus zwei Krippengruppen, vier Kindergartengruppen 
und einer Hortgruppe.  

In der Krippe befinden sich zu den zwei Gruppenräumen, zwei Neben- bzw. Schlafräume und 
ein eigener Bewegungsraum. 

Im Kindergarten gibt es zu den vier Gruppenräumen einen Schlafraum und zwei Nebenräume, 
die individuell an die Bedürfnisse der Kinder angepasst werden. Für therapeutische 
Maßnahmen im Rahmen der Integrationsarbeit steht vormittags der Schlafraum zur Verfügung.  

Der Hort verfügt über einen großen Gruppenraum, ein Hausaufgabenzimmer. 

Im Untergeschoss der Einrichtung befindet sich ein Bewegungsraum und eine Kreativwerkstatt. 
Alle Räumlichkeiten sind bereichsübergreifend nutzbar. Insgesamt beträgt die Innenfläche 
unserer Einrichtung ca.  1377 qm.
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3.5.1 Der Garten als Spielraum 

Unser Gartenbereich mit einer Fläche von ca. 2650 qm entspricht den Anforderungen der Kinder im 
Alter von 1 bis 10 Jahren.  
Im großen Gartenbereich stehen Spielgeräte zur Verfügung, die durch jährliche 
Sicherheitskontrollen geprüft werden. Für die Kinder wurde genügend Raum zur freien 
Bewegung gelassen, als auch die Möglichkeit, sich in bestimmten Ecken des Gartens 
zurückzuziehen. Große Sonnenschirme und alter Baumbestand schützen die Kinder vor zu starker 
Sonneneinstrahlung. Im Sommer 2019 wurde unsere Wasserschnecke wieder in Betrieb 
genommen. Diese lädt an heißen Tagen zum Plantschen ein und sorgt für Abkühlung. Bitte 
beachten sie hierzu auch unseren Artikel “Spielen mit allen Sinnen” im Anhang. Durch den 
angrenzenden großen Sandkasten ist sie auch im Frühjahr und Herbst ein gern genutzter 
Spielbereich für Groß und Klein.  
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3.6 Personal 
Einrichtungsleitung: 1 Erzieher*in 
 
Die Leitung der Einrichtung ist innerhalb der vom Kreisverband der AWO-Rosenheim 
abgesteckten Rahmenbedingungen für die Durchführung aller organisatorischen, 
administrativen und disziplinarischen Aufgaben verantwortlich. Für die pädagogische Arbeit 
bestimmt sie Leitlinien und koordiniert die praktische Umsetzung. Dabei wird sie von der 
stellvertretenden Leitung unterstützt. 
 
Im Kindergarten: 1 Erzieher*in (Gruppenleitung) und 1 pädagogische Ergänzungskraft 
(Kinderpfleger*in) pro Gruppe 
 
In der Krippe: 1 Erzieher*in und 2 pädagogische Ergänzungskräfte (Kinderpfleger*innen) pro 
Gruppe 
 
Im Hort: 1 Erzieher*in und 1 pädagogische Ergänzungskraft (Kinderpfleger*in) 
 
Außerdem gibt es einrichtungsübergreifende pädagogische Zusatzkräfte (Erzieher*in) im 
integrativen Bereich und jährlich wechselnde Praktikant*innen. 
 
Hauswirtschaftliches Personal: 
1 Hauswirtschafter*in für die Zubereitung von Brotzeit und Mittagessen 
1 Küchenhilfe 

 
Hausmeister:  
1 für das Haus angestellte/r Hausmeister*in 

 
Externes Personal: 
Zusammenarbeit mit verschiedenen Fachdiensten (Heilpädagog*innen, Logopäd*innen, 
Frühförderstelle etc.) 

1 Reinigungsfirma zur täglichen Unterhaltsreinigung 
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4. Aufgaben der Erzieher*in  
Wir sehen unsere Aufgabe darin die Kinder ein Stück weit in ihrer Entwicklung zu begleiten. Dabei 
sind wir mitlernende, forschende und interessierte Partner*innen, welche Lebens- und 
Lernsituationen so gestalten, dass Kinder sich darin individuell und frei entfalten können. Um dies 
zu gewährleisten sind folgende Punkte, die im BEP (Bayerischer Bildungs- und Erziehungsplan) 
verankert sind, von großer Wichtigkeit: 
 

• Reflexion des eigenen Kinderbildes 
• Kompetenzorientierte Sicht auf die Kinder 
• Reflexion der Erwachsenenrolle in der Beziehung zum Kind 
• Dialogische Grundhaltung 
• Ängste im Team ernst nehmen 
• In kleinen, gemeinsamen Schritten zum Ziel! 
• Der Bezugspunkt erzieherischen Denkens und Handelns ist das Kind als vollwertige 

Persönlichkeit, dass zu seiner Entfaltung auf vielfältige Anregungen von Seiten der 
Erwachsenen angewiesen ist. 

• Bedingungslose Akzeptanz und Respektierung des Kindes. Seine Person ist 
uneingeschränkt wertzuschätzen und darf niemals beschämt werden. (Art. 1 
Grundgesetz: Die Würde des Menschen ist unantastbar) 

• Die Rolle des Erwachsenen in Bezug auf das Kind ist gekennzeichnet durch Impulse gebende 
und unterstützende Begleitung, durch einfühlsame Zuwendung und reflektierende 
Beobachtung. Sie fördert im Rahmen eines prozessorientierten Vorgehens die Eigenaktivität 
und Selbstgestaltung des Kindes, achtet auf sein Wohlbefinden und stärkt sein 
Selbstwertgefühl. 

• Mit den Kindern gemeinsam werden klare Regeln und Grenzen ausgehandelt und ihre Einhaltung 
vereinbart, um Wohlergehen, Schutz und Sicherheit aller Kinder zu gewährleisten. 

• Bildung kann nicht unter Ausschluss der Gesellschaft erfolgen. Kooperation ist zu pflegen. 
• Demokratie ist ein Grundprinzip 
• Prinzip der ganzheitlichen Förderung 
• Angestrebt wird eine Stärkung kindlicher Autonomie und sozialer Mitverantwortung 
• Basiskompetenzen und Ressourcen, die das Kind befähigen mit Belastungen, 

Veränderungen und Krisen umzugehen, sind zu fördern (Resilienz). 
• Prinzip der Entwicklungsangemessenheit 

 

Wir legen großen Wert auf gute Aus-, Weiter- und Fortbildung unseres Teams.  
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5. Unser Bild vom Kind 
Kinder haben einen natürlichen Impuls ihre Umwelt zu erforschen und darin zu lernen. Sie 
gestalten ihre Bildung und Entwicklung von Geburt an aktiv mit. In allem was es tut, bildet sich 
das Kind und findet dadurch seinen Platz in der Welt. Unsere Aufgabe ist es daher, Spiel- und 
Lernimpulse zu unterstützen und die nötigen Voraussetzungen dafür zu schaffen. Bildung im 
Kindesalter gestaltet sich als sozialer Prozess, an dem sich Kinder und Erwachsene aktiv beteiligen. 
Jedes Kind unterscheidet sich durch seine Persönlichkeit und Individualität von anderen Kindern. 
Versuch und Irrtum ist ein nicht zu unterschätzender Entwicklungsweg. Wir sehen es nicht als 
unsere Aufgabe Schwächen aufzudecken, sondern die Stärken des Kindes zu erkennen. Wird es 
in seinen Fähigkeiten und seinem Selbstwert bestärkt, erlebt es ein Scheitern nicht als Schwäche, 
sondern als eine Herausforderung. Dadurch ist das Kind frei für seine individuelle 
Weiterentwicklung. 
In unserem Haus für Kinder steht das Kind mit all seinen Fähigkeiten, Bedürfnissen und seiner 
Einzigartigkeit im Mittelpunkt. 
Für uns bedeutet Erziehung und Bildung von Kleinkindern und Kindergartenkindern, dass den 
Kindern bewusst vielfältige Erfahrungen zugänglich gemacht werden und ihnen Wege des 
kindgemäßen Lernens aufgezeigt werden um ihre Entwicklung positiv zu beeinflussen. 
Dabei sind Kinder für uns von Natur aus neugierige Forscher, die selbstbestimmt und kreativ ihre 
Umwelt erobern, lernen, ihre eigenen Bedürfnisse wahrzunehmen und sich als Teil einer 
Gemeinschaft erleben. 
Die Einzigartigkeit und die Ressourcen jedes einzelnen Kindes und auch das Miteinander 
innerhalb der Kindergruppe sind uns dabei sehr wichtig. Miteinander geteilte Lebensfreude, 
der konstruktive Umgang mit Konflikten, das gegenseitige Helfen und das (Er)- Leben von 
Gefühlen erachten wir als wesentliche Grunderfahrungen. 

 
„Wer sich für die kleinen Dinge zu groß fühlt, ist für die 

großen Dinge meist zu klein“ 
Lao Tse 

 
Wir möchten die Kinder in unserem Haus zu ihrem eigenen Weg ermutigen und ihnen dabei 
liebevolle Begleiter*in sein. 
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5.1 Basiskompetenzen 
Als Basiskompetenzen werden grundlegende Fähigkeiten, Fertigkeiten, Haltungen und 
Persönlichkeitscharakteristika bezeichnet. Sie sind Vorbedingungen für Erfolg und Zufriedenheit in allen 
Lebenssituationen. 
In unserer Einrichtung wird viel Wert daraufgelegt, die Basiskompetenzen zu fördern und darauf 
aufzubauen. Die folgenden Basiskompetenzen sind uns besonders wichtig: 

• Personale Kompetenzen: Selbstwertgefühl, pos. Selbstkonzept, Autonomieerleben, 
Kompetenzerleben, Resilienz 

• Motivationale Kompetenzen: Selbstwirksamkeit, Selbstregulation, Neugier und 
individuelle Interessen 

• Kognitive Kompetenzen: Differenzierte Wahrnehmung, Denkfähigkeit, 
Wissensaneignung, Problemlösefähigkeit, Kreativität 

• Physische Kompetenzen: Übernahme von Verantwortung für Gesundheit und 
körperliches Wohlbefinden 

• Grob- und feinmotorische Kompetenzen 

• Fähigkeit zur Regulierung von körperlicher Anspannung 

• Soziale Kompetenzen: gute Beziehung zu Erwachsenen und Kindern, Empathie und 
Perspektivenübernahme, Fähigkeit verschiedene Rollen einzunehmen, 
Kommunikationsfähigkeit, Kooperationsfähigkeit, Konfliktmanagement 

• Entwicklung von Werten und Orientierungskompetenz, Werthaltungen, moralische 
Urteilsbildung, Unvoreingenommenheit, Solidarität, Sensibilität und Achtung vor Andersartigkeit 
und Anderssein 

• Kompetenzen zur Verantwortungsübernahme, zur demokratischen Teilhabe und Lern-
methodische Kompetenzen 

 

 

6. Bildungs- und Erziehungsziele 
Gesetzliche Grundlage: Art.10 BayKiBiG 

(1) 1Kindertageseinrichtungen bieten jedem einzelnen Kind vielfältige und 
entwicklungsangemessene Bildungs- und Erfahrungsmöglichkeiten, um beste Bildungs- und 
Entwicklungschancen zu gewährleisten, Entwicklungsrisiken frühzeitig entgegenzuwirken sowie 
zur Integration zu befähigen. 2Eine angemessene Bildung, Erziehung und Betreuung ist durch 
den Einsatz ausreichenden und qualifizierten Personals sicherzustellen. 
(2) Die Kinder sollen entwicklungsangemessen an Entscheidungen zum Einrichtungsalltag und zur 
Gestaltung der Einrichtung beteiligt werden. 
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6.1  Sprachliche Bildung und Förderung 

 

 
 
 
 

 
 

 
 
 
Sprache ist der Schlüssel zum Welt- und Selbstverständnis. 
 
Sprachliche Bildung leistet deshalb einen wesentlichen Beitrag zur Persönlichkeitsentwicklung, ist 
Vorraussetzung für den Schulerfolg, den kompetenten Umgang mit Medien sowie die Integration in die 
Gesellschaft und die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben. 
 
Eine Stärkung von sprachbezogenen Kompetenzen findet während aller Bildungsprozesse quer durch alle 
Bildungsbereiche fortlaufend statt. 
 
So wird ein Rahmen geschaffen in dem sich ein lebendige Gesprächskultur entwickeln kann. 
 
Im Kita-Alltag erleben/erfahren die Kinder dies durch: 

• Gesprächskreise 
• Geschichten und Märchen erzählen/vorlesen 
• Rollenspiele 
• Bilderbuchbetrachtungen 
• Büchertausch-Tisch 
• Handlungen mit Sprache begleiten 
• Einsatz von Gedichten, Liedern und Reimen 
• Theateraufführungen 
• Kamishibai (Erzähltheater) 
• Spaziergänge, Ausflüge bei denen es zu ganz natürlicher Wortschatzerweiterung durch die 

Erweiterung des Lebensraums und der Erfahrungen der Kinder komm

 

Funktionen der 

Sprache 

Weitergabe 

von Wissen 

Gedanken-

austausch 

Beziehungs-

aufbau 

Gefühle 

ausdrücken 

Beschreiben, 

Handeln, 

Verständigen 
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6.2  Mathematische Bildung 
Bereits vor dem Schuleintritt sollte die Förderung kognitiver Fähigkeiten bei Kindern auch Inhalte 
betreffen, die für die Entwicklung mathematischer Kompetenz bedeutsam sind. Mathematik ist 
Grundlage im täglichen Leben. Viele einfache grundsätzliche Dinge werden von den Kindern sehr früh in 
ihre Lebenswelt aufgenommen. Die Bildungs- und Erziehungsziele werden dem Alter angepasst. 

 
Im Kita-Alltag erleben/erfahren die Kinder dies durch: 

• Umgang mit Zahlen und Mengen beim Zählen der Kinder im Morgenkreis oder beim Tischdecken 
(wie viele Teller brauchen wir heute?) 

• Tischspiele/Würfelspiele wie „Mensch ärgere dich nicht“ usw. 
• Spiele zur Förderung des logischen Denkens 
• Raumerfahrung und –beschreibung 
• Spielerischer Umgang mit Formen und Körpern 
• Suche nach Formen und Körpern im Umfeld der Kita 
• Einsatz von Sanduhren 
• Kalender 
• Besprechen von Jahreszeiten 
• Geburtstagskalender und Einordnen des Monats zu einer Jahreszeit 
• Sortieren von Materialien nach verschiedenen Kriterien, die das Kind selbst bestimmen 

kann - Unterschiede bei Objekten und Kindern erkennen 
• Dinge verschiedenen Oberbegriffen/Kategorien zuordnen (Haustiere, Blumen, 

Spielsachen…) und diese Abstufung je nach Alter verfeinern (Frühlingsblumen, Insekten, 
Fische…) 

• Umgang mit Begriffen wie lang, kurz, gerade, schräg, schief, oben, unten usw. 
• Uhrzeit je nach Alter erkennen 

 

6.3 Naturwissenschaftliche und technische Bildung 
Kinder haben ein großes Interesse an Phänomenen der belebten und unbelebten Natur. 
Naturwissenschaftliche und technische Experimente leisten einen wesentlichen Beitrag, den 
persönlichen Bezug der Kinder zu ihrer Umwelt zu festigen und zu erhöhen. 

 
Im Kita-Alltag erleben/erfahren die Kinder dies durch: 

• Experimente mit Wasser/Eis, Feuer und Luft 
• Experimente mit Pflanzen wie z.B. Löwenzahn 
• Beobachtungsspaziergänge in der Natur 
• Die Kinder lernen bei Versuchen den Aufbau einer Versuchsanordnung kennen 
• Durch systematisches Beobachten, Vergleichen, Beschreiben und Bewerten nehmen sie 

naturwissenschaftliche und technische Vorgänge bewusst wahr 
• Die Freude und die Neugier auf bestimmte Vorgänge werden geweckt 
• Das Kind erfährt zum Beispiel, dass Feuer nützlich, aber auch gefährlich sein kann
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6.4 Umweltbildung und Umwelterziehung 

Umweltbildung und Umwelterziehung berührt viele Lebensbereiche, von der Naturbegegnung 
über Gesundheit und Werthaltungen bis hin zum Freizeit- und Konsumverhalten. Umweltbildung 
und Umwelterziehung nimmt traditionell ihren Ausgang von der Naturbegegnung, von 
Erlebnissen mit Tieren und Pflanzen. Der Umgang mit Naturmaterialien regt Fantasie und 
Kreativität in hohem Maße an. Es gilt, dieses Potenzial zu nutzen und den Kindern die Begegnung 
mit der Natur zu ermöglichen und ihnen darin vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten zu eröffnen. 
Dies kann durch Alltagshandlungen geschehen, in denen umweltbezogene Haltungen zum 
Tragen kommen, wie z.B. sensibler Umgang mit Lebewesen, schonender Umgang mit natürlichen 
Ressourcen und Materialien, Achtsamkeit für Lebensmittel und andere Konsumgüter. 

 
 

   Im Kita-Alltag erleben/erfahren die Kinder dies durch: 

• Die Umwelt mit allen Sinnen wahrnehmen 
• Werthaltungen sich selbst und anderen gegenüber entwickeln können. 
• Mit den Ressourcen der Umwelt bewusst umgehen (Wasser sparen!) 
• fest in den Kindergartenalltag integrierte Naturtage 
• Müllvermeidung und Mülltrennung 
• Ausflüge in die Umgebung wie z.B. Baggersee, Bauernhof etc. 

 
 

6.5 Medienbildung und Medienerziehung 
Kinder wachsen mit Medien auf, sie sind aus dem Alltag nicht mehr wegzudenken. Deshalb ist es unsere 
Aufgabe, die Kinder darauf vorzubereiten, sinnvoll mit Medien umzugehen. Medienkompetenz ist als 
sachgerechter, selbstbestimmter und verantwortlicher Umgang mit Medien zu verstehen. 

 

Im Kita-Alltag erleben/erfahren die Kinder dies durch: 

• Die Kinder erfahren Grundlegendes über die Verwendung und Funktionsweisen von 
Informations- und Kommunikationstechnikgeräten in ihrer Lebenswelt. Dazu 
gehören z.B. Digitalkameras, Computer, Handys 

• Umgang mit der Digitalkamera und Verwendung eines digitalen Bilderrahmens 
• Umgang mit Kopierer, Drucker usw. 
• Informationen mit Hilfe des PC `s suchen und ausdrucken 
• Regeln für den Umgang mit dem Handy in der Einrichtung (Schulkinder) 
• Gespräche über die Gefahren bei übermäßigem Gebrauch von Computer und Fernseher 



27 
 

6.6 Ästhetische, bildnerische und kulturelle Bildung und Erziehung 

“Ästhetische Bildung und Erziehung – Aisthanomai (altgr.) = ich nehme mit allen Sinnen wahr” 

Ausgangspunkt ästhetischer Erziehung sind die fünf Sinne: Riechen, Schmecken, Hören, Sehen 
und Tasten. Kinder brauchen für ihr eigenes Lernen ästhetische Erfahrung. 
Sie liegt in der menschlichen Natur begründet. Kunst zeichnet den Menschen unter allen 
Lebewesen in besonderer Weise aus. Die kulturellen Erfahrungen der Kinder 

werden durch die vielfältigen Einflüsse der Familien aus anderen Kulturen bereichert, die 
unsere Einrichtung besuchen. 
 

Im Kita-Alltag erleben/erfahren die Kinder dies durch: 

• Konzentration einüben, Fantasie und Gestaltungsfreude erleben 
• Essen als kulturelle Form und Kunst erleben 
• Unterscheiden von Formen und Materialien 
• Auge-Hand Koordination ausbilden/fördern 
• Sorgsamer Gebrauch von Materialien 
• Verantwortliches Handeln: einzeln und in der Gruppe 
• Freude am Formen und Kreieren 
• Etwas selbst herstellen, statt Fertiges zu kaufen 
• Farben mischen 
• Den schöpferischen (kreativen) Kräften Raum geben für den individuellen Selbstausdruck 
• tägliche Bereitstellung verschiedener Materialien zum kreativen Umgang 

(Scheren, Farben, Kleber, Pinsel, versch. Papiersorten …) 
• Freies kreatives Gestalten mit Knete, Salzteig oder bei Gestaltungstechniken wie 

Murmel- oder Klatschbilder 
• Raumdekoration mit Kindern besprechen und gestalten 
• Einsatz von Naturmaterialien zum kreativen Umgang
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6.7 Musikalische Bildung und Erziehung 
Musik fördert erwiesenermaßen die Freude am Leben und ist Teil der Erlebniswelt des Kindes. 
Neben ihrem ästhetischen Selbstwert verfügt Musik über weitreichende Transfereffekte.  

Auch bietet Musik den Kindern eine Fülle von Sprachförderung. Durch den Einsatz von Liedern 
wird der Wortschatz erweitert, die Kinder lernen durch Rhythmus ganz von alleine die 
Silbentrennung. Außerdem singen in der Gruppe auch die Kinder mit, die manchmal 
Schwierigkeiten haben, vor der Gruppe zu sprechen, oder überhaupt sehr wenig sprechen. Musik 
umrahmt Feste und Feiern und vermittelt Freude. 
Musik stärkt die kulturelle Einbettung des Kindes in der Weise, dass es die musikalische Tradition 
seines Kulturkreises kennen lernen und an andere weitergeben kann. Musik leistet somit einen 
wichtigen Beitrag für die Pflege der eigenen Tradition sowie für die interkulturelle Begegnung und 
Verständigung. 
 
Im Kita-Alltag erleben/erfahren die Kinder dies durch: 

• Das Kind entwickelt ein gutes Gehör für Rhythmus, Lautstärke und Tempo 
• Das Kind möchte selbst Musik Machen 
• Das Kind kennt verschiedene Orff-Instrumente und kann damit umgehen 
• Das Kind setzt seine eigene Stimme zum Singen ein 
• Verschiedene Lieder kennen lernen 
• Das Kind hat Spaß und Freude an der Musik und bewegt sich gern dazu 
• tägliches Singen, auch in Alltagssituationen wie z.B. Aufräumen 
• Singen von Liedern im Jahreskreis 
• Klanggeschichten 
• Rhythmusübungen wie z.B. Klatschen im Takt 
• Einsetzen des Orff-Instrumentariums 
• Musik-Stopp-Spiele 
• Rhythmik- und Rhythmusangebote 
• musikalische Gestaltung bei Festen, Feiern 
• Erlernen von Klanggesten wie klatschen, patschen, stampfen 
• Erzieher*innen spielen Instrumente 
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6.8  Bewegungserziehung und Bewegungsförderung 
Zu den grundlegenden Betätigungs- und Ausdrucksformen von Kindern zählt neben dem 
Spielen die Bewegung (wahrscheinlich oft zeitgleich). Kinder haben einen natürlichen Drang 
und Freude daran, sich zu bewegen. In der frühen Kindheit ist Bewegung nicht nur für die 
motorische, sondern auch für die kognitive, emotionale und soziale Entwicklung, und damit für 
die gesamte Entwicklung von herausragender Bedeutung und zugleich von existenziellem Wert. 
 

„So betrachtet ist Bewegung der Herzschlag des Lebens” (Sally 
Goddard Blythe) 
 
In unserer Kita achten wir deshalb auf vielfältige Bewegungsmöglichkeiten. Sowohl im Innen- als 
auch im Außenbereich bieten wir den Kindern die Möglichkeit sich motorisch zu betätigen. Das 
stärkt die Gesamtentwicklung durch die Förderung von Basiskompetenzen, Selbstwertgefühl, 
Selbstregulation, Selbstwirksamkeit, emotionale Stabilität, Kreativität, kognitive Kompetenz und 
selbstgesteuertes Lernen, Verantwortungsübernahme und Kooperationsfähigkeit. Das Angebot 
vielfältiger Bewegungserfahrungen fördert zeitgleich die motorische Entwicklung und das 
Körperbewusstseins des Kindes. 
 

Im Kita-Alltag erleben/erfahren die Kinder dies durch: 

• Das Kind erlernt motorische Sicherheit und seine Bewegungen zu koordinieren 
• Das Kind kann Bewegungen und Bewegungsabläufe frei ausprobieren 
• Es kann klettern, balancieren, laufen, rückwärtsgehen, hüpfen, auf Zehenspitzen und 

Fersen gehen usw. 
• Das Kind lernt seine körperlichen Grenzen kennen 
• Das Kind lernt bewusst seinen Körper und dessen Bedürfnisse wahrzunehmen 
• Ruhe- und Erholungsphasen in den Kita-Alltag integrieren 
• Das Kind hat Freude und Spaß an der gemeinsamen Bewegung 
• Es kann Sieg und Niederlage verkraften 
• Es kann mit anderen Kindern kooperieren um ein Ziel zu erreichen 
• Das Kind kann Regeln aufstellen und einhalten 
• Möglichkeiten zur Bewegung im Freispiel 
• häufiges Bewegen an der frischen Luft, Freispielzeit im Gartenbereich 
• Spaziergänge, Ausflug zum Spielplatz, Waldtag 
• festintegrierter Turntag  
• Bewegung zur Musik, Tanzen 
• Bereitstellung von verschiedenen Geräten im Garten
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6.9  Gesundheitliche Bildung und Erziehung 

Gesundheit wird in einem umfassenden Sinn als körperliche Gesundheit und Wohlbefinden 
verstanden, nicht mehr nur als Abwesenheit von Krankheit. Von Bedeutung sind neben 
gesundheitsspezifischen Kompetenzen wie einer gesunden Lebensweise, Krankheitsvorbeugung 
usw. auch jene Basiskompetenzen, die den angemessenen Umgang mit Mitmenschen, 
Leistungserwartungen, Stress und Belastung, Misserfolgen und Frustration im Alltag betreffen. 
Im Gesundheitsbereich haben die Primärprävention und die Gesundheitsförderung einen 

hohen Stellenwert. Ihre Chancen sind besonders groß, wenn sie im Kindesalter frühzeitig 
einsetzen und die Entwicklung des Kindes ganzheitlich berücksichtigen. 
 

Im Kita-Alltag erleben/erfahren die Kinder dies durch: 

• Das Kind lernt, dass es selbst zur Gesunderhaltung seines Körpers beitragen kann z.B. 
ausgewogene Ernährung 

• Es hat Grundkenntnisse über den eigenen Körper und Hygiene 
• Das Kind lernt, wie es sein Wohlbefinden stärken kann z.B. räumt sich selbst         Pausen 

ein 
• Bewegung an der frischen Luft  
• Das Kind kann seine Gefühle erkennen und verbal ausdrücken (Ich fühle mich heute nicht 

gut, weil…) 
• Das Kind lernt, dass man eine blutende Wunde versorgen muss 
• gesunde Ernährung (ausgewogenes Frühstück und Mittagessen von der Einrichtung) 
• richtiges Händewaschen 
• Bilderbücher, Lieder und Geschichten zum Thema
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6.10 Sozialerziehung 

 
„Die Würde des Menschen ist unantastbar!” 
 

Dieser Satz aus unserem Grundgesetz ist wohl der wichtigste, den wir den Kindern mitgeben 
wollen. Egal welcher Hautfarbe, Nationalität, Herkunftsland oder Religion: wir behandeln alle, die 
mit uns hier leben mit Achtung, Respekt und Würde. Dies gilt natürlich sowohl für Kinder als auch 
für Erwachsene. Deshalb wollen wir, das Team des integrativen AWO Hauses Halfing, den Kindern 
Vorbild im Umgang miteinander sein. Ein wichtiger Bereich in der Kita ist soziales und emotionales 
Lernen. Soziales Lernen bedeutet für uns zunächst die Übernahme von Verhaltensweisen durch 
Beobachtungs- und Nachahmungslernen. Soziales Lernen definieren wir als „Lernen durch 
Interaktion”, dessen Ziel das Erreichen von individueller Freiheit, von Selbstbestimmung, 
Kooperationsfähigkeit und Gemeinschaftsgefühl ist, um als verantwortungsvolles Mitglied in die 
Gesellschaft hineinzuwachsen und demokratische Grundsätze weiterzutragen. Soziales Lernen 
soll eine Fülle von Fähigkeiten vermitteln, die miteinander verknüpft sind und sich gegenseitig 
bedingen. Sie dienen dem Einzelnen dazu, in einem sozialen System als Individuum zu existieren 
und dieses funktionsfähig zu halten. Dazu gehört zunächst die Fähigkeit, Beziehungen zu anderen 
aufzunehmen und zu gestalten. Das geschieht durch die vielfältigen Formen der verbalen und der 
nonverbalen Kommunikation.  All diese Fähigkeiten kann ein Kind nur entwickeln, wenn es zuvor 
zu einer gesunden Ich-Identität gefunden hat. Daher muss bei jedem Konzept zum sozialen Lernen 
das Thema Identität und Selbstwertgefühl immer am Anfang stehen.  
 
Im Kita-Alltag erleben/erfahren die Kinder dies durch: 

• Kinderkonferenzen 
• Speiseplan Mitgestaltung 
• Diskussionen und Gespräche im Morgenkreis, die die Kinder bewegen 
• Gefühle beschreiben und benennen 
• Rollenspiele 
• Sprachen aus anderen Ländern 
• Bilderbücher und Geschichten, die Themen mit Sozialerfahrungen aufgreifen 
• Solidarität üben 
• Höflichkeitsformen lernen durch Vorbildfunktion 
• Konfliktstrategien und Lösungen erarbeiten 

 
Folgende Punkte bezüglich der Sozialerziehung sind aus dem BEP (Bayerischer Bildungs- und 
Erziehungsplan) besonders für unsere Einrichtung hervorzuheben: 
 

Soziale Kompetenzen: 

• Gute Beziehungen zu Erwachsenen und Kindern 
• Empathie und Perspektivenübernahme 
• Fähigkeit, verschiedene Rollen einzunehmen 
• Kommunikationsfähigkeit 
• Kooperationsfähigkeit 
• Konfliktmanagement 
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 Entwicklung von Werten und Orientierungskompetenz: 

• Werthaltungen 
• Moralische Urteilsbildung 
• Unvoreingenommenheit 
• Sensibilität für und Achtung von Andersartigkeit und Anderssein 
• Solidarität 

 
Fähigkeit und Bereitschaft zur Verantwortungsübernahme: 

• Verantwortung für das eigene Handeln 
• Verantwortung anderen Menschen gegenüber 
• Verantwortung für Umwelt und Natur 

 

Fähigkeit und Bereitschaft zur demokratischen Teilhabe: 

• Akzeptieren und Einhalten von Gesprächs- und Abstimmungsregeln 
• Einbringen und Überdenken des eigenen Standpunkts 

 

6.11 Wertorientierung und Religiosität 

In unserer Einrichtung beginnt jeder Tag mit einem festen Ritual, dem Morgenkreis. Hier werden 
tägliche Abläufe besprochen und Werte vermittelt. Die AWO steht für eine konfessionsoffene 
Trägerschaft. 
Auch wir möchten den Kindern eine Offenheit für verschiedene Religionen vermitteln und ihnen 
konfessionsübergreifenden Werte näherbringen. Hierbei spielt der Austausch mit den Eltern 
eine große Rolle, da die spezifisch, konfessionsgebundene Erziehung bei ihnen bleibt. In 
unserem Haus feiern wir traditionelle Jahreskreisfeste, wie z.B. St. Martin, Weihnachten, Ostern 
und die Geburtstage der Kinder. Diese werden durch anschauliche Erzählungen, Bilderbücher 

oder Bibelgeschichten gestärkt. Wir freuen uns neue Feste von anderen Kulturen 
kennenzulernen und an die Kinder weiter zu geben. 
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7. Unsere pädagogische Arbeit 

7.1 Teiloffenes Konzept 
Wir arbeiten nach einem sogenannten teiloffenen Konzept. Das bedeutet, die Kinder haben einen 
festen Platz in ihrer Stammgruppe mit ihren kontinuierlichen Bezugserzieher*innen und können sich 
während der Öffnung frei entscheiden in welchem Spielbereich sie sich aufhalten möchten. Nachdem 
das Kind begrüßt wurde verbringt es die erste Zeit des Tages in der Stammgruppe. Es hat Zeit, die 
Gruppe zu erkunden, bis der Morgenkreis stattfindet. Danach kann das Kind selbst entscheiden, ob es 
die Räumlichkeiten wechseln möchte um dort andere Spielpartner und/oder Spielmöglichkeiten zu 
entdecken. Sollte ein Kind jedoch die Nähe und Sicherheit seiner vertrauten Umgebung benötigen hat 
es hierzu selbstverständlich die Möglichkeit. Es darf frei entscheiden wieviel Zeit es in der Gruppe oder 
während der Öffnung in anderen Räumlichkeiten verbringt.  
 

“Es gibt kein Alter, in dem alles so irrsinnig intensiv erlebt wird wie in der Kindheit. 
Wir Großen sollten uns daran erinnern wie das war.” 
(Astrid Lindgren) 
 
Wir sehen in der teiloffenen Arbeit folgende Vorteile: 
 
Für die Kinder 

• Kennenlernen der Räume, der Fachkräfte und der Kinder 

• Förderung der Selbstständigkeit  

• Autonomie erleben 

• Mehr Wahlmöglichkeiten entsprechend der Bedürfnisse, Interessen und Wünsche 

• Klares Selbstbild 

• Verringerter Lärmpegel in den Gruppenräume 

• Soziales Miteinander wird gefördert 

• Verstärktes Regelbewusstsein (z.B. An- und Abmelden in den Räumen) 

• Reichhaltiges Anregungs- und Erfahrungsfeld 
 
Für die pädagog. Fachkräfte 

• Kennenlernen der Kinder und Eltern 

• Intensives Arbeiten in Kleingruppen möglich 

• Eigene Stärken gezielt einbringen 

• Breit gefächerter Blick aufs Kind 

• Alle Räume werden genutzt 
 
Unser pädagogisches Team ist während den verschiedenen Tagesaktivitäten Begleiter - Hand in 
Hand erleben, erforschen und lernen wir täglich Neues. 
 

7.2 Partizipation 
Partizipation (=Teilhabe, Beteiligung) bedeutet, dass die Kinder am Bildungs- und 
Einrichtungsgeschehen beteiligt sind. Den Kindern wird so Eigenverantwortung übergeben und sie sind 
in Entscheidungen mit eingebunden. Sie lernen durch Partizipation ihre eigenen Ideen und Wünsche 
wahrzunehmen und zu äußern. Außerdem erfahren die Kinder so, dass ihre Interessen zählen und 
gehört werden. Dadurch gewinnen sie Eigenständigkeit und Selbstvertrauen. Für jedes Kind ist es 
wichtig zu erfahren: Ich bin richtig wichtig in der Gemeinschaft. 
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„Kinder haben das Recht, an allen sie betreffenden Entscheidungen entsprechend ihrem 
Entwicklungsstand beteiligt zu werden. Es ist zugleich ein Recht, sich nicht zu beteiligen. Dieser 
Freiwilligkeit seitens der Kinder, ihr Recht auszuüben, steht die Verpflichtung der Erwachsenen 
gegenüber, Kinder zu beteiligen, ihr Interesse für Beteiligung zu wecken.” (Artikel 12 der UN-
Kinderrechtskonvention Kinder lernen, ihre eigenen Ideen, Wünsche und Bedürfnisse wahrzunehmen 
und zu äußern.) 
 
Das heißt jedoch nicht, dass nur der eigene Wille durchgesetzt werden kann. 
Meinungsverschiedenheiten durch die Vielzahl der Meinungen/Bedürfnissen einzelner Kinder müssen 
gemeinsam besprochen und ausgehandelt werden. So lernen die Kinder unter anderem einander 
zuzuhören, Kompromisse einzugehen und respektvoll miteinander umzugehen. 
 
Im Kita-Alltag erleben/erfahren die Kinder dies durch: 

• Auswahl von neuem Spielzeug 

• Kinderkonferenz (z.B. bei Ausflügen, Faschingsthema, Gruppennamen) 

• freie Wahl der Spielpartner, Räumlichkeiten 

• Mitbestimmung bei Raumgestaltung 

• Mitbestimmung bei der Speiseplangestaltung 
• Mitbestimmung der Projekte 

• Teilhabe an Angeboten kann selbst bestimmt werden 

• Gruppenregeln werden gemeinsam beschlossen  
 

Partizipation wird in unserer Einrichtung an die unterschiedlichen Altersstufen angepasst. 
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7.3 Freispiel 

Das Freispiel ist eine der wichtigsten Lernphasen des Kindes. Die Grundvoraussetzung für ein 
sinnvolles Spiel ist die Umgebung des Kindes. Spielen ist Grundbedürfnis und Lebensausdruck 
zugleich. Im Spiel sind die Kinder selbst im Mittelpunkt - die Schöpfer ihrer Welt. Die Kinder 
beobachten, denken nach, planen, besprechen, konstruieren etc. nach Herzenslust, entsprechend den 
aktuellen Bedürfnissen, unabhängig vom Erwachsenen. Das päd. Personal gibt dem Kind den 
nötigen Raum, um eigene Spielideen zu entwickeln, Lösungsstrategien zu erproben, 
Verantwortung für das eigene Tun zu übernehmen und ganzheitliche Erfahrungen zu sammeln. 
Wir wollen den Kindern eine optimale Ausgangssituation schaffen. Unsere Aufgabe ist vor allem 
das Beobachten der Kinder. Durch gezielte Beobachtung im Freispiel können wir erkennen, wo 
das Kind gerade steht und was es braucht, um seine Entwicklung optimal zu fördern. 

 

“Spiel ist nicht Spielerei. Es hat hohen Ernst und tiefe Bedeutung” 
(Friedrich Fröbel) 
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7.4 Eingewöhnung nach Münchner Modell 
Das Münchener Eingewöhnungsmodell beruht auf den Ergebnissen des wissenschaftlichen 
Projekts unter der Leitung von Prof. E. Kuno Beller (FU Berlin) in München von 1987 bis 1991 und 
wurde in den darauf folgenden Jahren in Theorie und Praxis weiterentwickelt (Winner/Erndt-Doll 
2013). Das Kind wird als kompetentes, individuelles Subjekt wahrgenommen, das auch die 
Eingewöhnung gemeinsam mit anderen aktiv mitgestaltet. Die meist drei- bis vierwöchige 
Eingewöhnungszeit untergliedert sich in die Phasen Kennenlernen – Sicherheit – Vertrauen. 
Die Eingewöhnung findet im Alltag der Kindertageseinrichtung statt, die Kindergruppe wird aktiv 
in die Gestaltung miteinbezogen.  
Das Grundgerüst der Eingewöhnung nach Müncher Modell ist in der folgenden Grafik dargestellt, dem 
sog. Beziehungsdreieck: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Einen Link mit weiteren Informationen zu diesem Eingewöhnungsmodell finden Sie im Anhang.

Kind 

Familiäre 

Bezugsperson 
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Ablauf der Eingewöhnungsphasen in unserer Einrichtung: 
 
Kennenlernen 
In der Vorbereitungsphase haben Bezugsperson und ggfs. das Kind die Einrichtung bereits kurz  
kennengelernt und Einzelheiten besprochen. Mit der Kennenlernphase, die ca. eine Woche 
dauert, beginnt der Prozess der Eingewöhnung. 

• Gemeinsamer Besuch (Bezugsperson und Kind) der Einrichtung während des Vormittags 

• Kind lernt Alltag im Kindergarten, in Anwesenheit der Bezugsperson kennen 

• Kind erkundet das neue Umfeld in seinem eigenen Tempo und an seine eigenen 
Bedürfnisse angepasst 

• Es findet keine Trennung während dieser Phase statt 
 
Sicherheit 
In dieser Phase, die auch ca. eine Woche dauert, wird das Kind weiterhin von seiner Bezugsperson 
begleitet. 

• Das pädagogische Personal geht aktiv auf das Kind zu und übernimmt zunehmend 
Bildungs- und Betreuungsaufgaben  

• Unterstützung z.B. beim Essen oder Erkunden der Räume 

• Immer mit Zustimmung der Bezugsperson und des Kindes 

• erfahrene Kinder nehmen den “Neuling” auf, integrieren und zeigen das man sich hier 
wohlfühlen kann 

 
Vertrauen 
Die Trennung erfolgt erst dann, wenn sich die Bezugsperson und das Kind sicher fühlen. 

• familiäre Bezugsperson zieht sich zunehmend zurück und übergibt an das pädagogische 
Personal (sofern das Kind dies zulässt) 

• wenn das Kind über einen längeren Zeitraum ohne Erwachsenen exploriert bzw. die 
Erzieherin als Interaktionspartner annimmt, kann eine Trennung erfolgen 

• Trennung muss klar mit dem Kind kommunziert werden ("Ich gehe jetzt einkaufen und 
hole   dich anschließend wieder ab.") 

 
Die Vertrauensphase (Eingewöhnung) ist abgeschlossen, wenn das Kind die Verabschiedung 
annimmt, sich wieder beruhigen lässt, eine Tätigkeit wieder aufnimmt und Kontakt zu Anderen 
sucht. 
 
Dieses Handlungskonzept garantiert keinen Abschied ohne Tränen und auch für die Bezugsperson 
ist dieser oft schwer. Es ist daher besonders wichtig dem Kind ein Gefühl von Sicherheit zu 
vermitteln und zwar sowohl von der Bezugsperson wie auch dem pädagogischen Personal. 
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7.5 Übergänge 
Von der Familie in die Einrichtung: 
Sowohl für die Kinder als auch für die Eltern und das pädagogische Personal stellen Übergänge 
Herausforderungen dar. Das Kind verlässt sein bisher vertrautes Lebensumfeld und wird mit neuen 
Bezugspersonen, neuen Regeln, fremden Kindern und ungewohnten Räumlichkeiten konfrontiert. 
 
Zugleich entsteht aber auch die Chance daran zu wachsen. Die vielfältigen Kompetenzen, die ein Kind 
bereits beim ersten Übergang erwirbt, helfen ihm nachhaltig bei allen weiteren Transitionen. 
Entscheidend hierfür ist, dass die Übergangsphasen entsprechend den Erfahrungen und dem 
individuellen Tempo des Kindes angepasst werden.  
 
Wir, das pägagogische Personal, möchten Sie und Ihr Kind während diesem aktiven Prozess Ihrerseits, 
begleiten und unterstützen. 
 
Von der Krippe in den Kindergarten: 
Wir ermöglichen unseren Krippenkindern einen fließenden Übergang in ihre neue Kindergartengruppe. 
Grundsätzlich gibt es in unserem Haus zwei Zeitfenster, in denen ein Wechsel von der Krippe in den 
Kindergarten stattfinden kann. Dies ist zum 01.02. oder zum 01.09. des jeweiligen Kita-Jahres. Der 
möglichen Bereichswechsel eines Kindes wird immer indivuduell mit den Eltern besprochen und 
geplant. Eine Vielzahl von Faktoren fließen hier mit ein: 

• Ist das Kind schon „Kindergartenreif“? 

• Ist ein weiterer Verbleib des Kindes bis zum Ende des Krippenjahres förderlicher bzw. 
entwichlungsangemessen?  

• Sind freie Plätze in den Kindergartengruppen vorhanden? 

• Ist für die Kindergartengruppe eine weitere Eingewöhnung pädagogisch 
vertretbar/angebracht? 

Mit einer Vorlaufzeit von ca. 2 Monaten beginnt das Krippenkind, begleitet durch das pädagogische 
Personal, mit einer zeitlich zunehmenden Hospitationsphase in der neuen Gruppe. Ziel dieser 
Schnupperstunden soll sein, dass das Kind keine neue Eingewöhnung durch die Eltern in die  
Kindergartengruppe benötigt. 
 

“1, 2, 3 – die Krippenzeit ist jetzt vorbei” 
 
Vom Kindergarten in den Hort: 
Für einige Kindergartenkinder steht am Ende des Kita-Jahres der Übergang in den Hort an. Um diese 
Transition zu erleichtern, lernen die Kinder im Rahmen ihrer schulvorbereitenden Stunden (SVS) bereits 
die Räumlichkeiten kennen. Das pägagog. Personal kommt auch oftmals vormittags zur Unterstützung 
in die Kindergarten-Gruppen.  Dadurch lernen die Kinder auch gleich ihre zukünftigen Bezugserzieher 
kennen. Um den Kindern ein Zugehörigkeitsgefühl zu vermitteln dürfen sie in den Sommermonaten 
mehrmals 1-2 Stunden im Hort verbringen. Dieser Prozess findet ohne den  
Bezugserzieher statt. 
 
Vom Kindergarten in die Schule: 
Schon lange vor dem ersten Schultag laufen die Vorbereitungen für den Schuleintritt. Der Schulranzen 
wird gekauft, die Schultüte gebastelt und die Kinder, wie auch Eltern und Erzieher, bereiten sich auf die 
Transition vom Kindergarten- zum Schulkind vor. 
Das Kind freut sich meist auf den Schuleintritt, doch mit dem Wechsel stehen viele Veränderungen an: 
Abschied vom Kindergarten, neue Anforderungen bewältigen, lange still sitzen, etc. 
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Für die Eltern ist der Übergang zur Schule ein Moment des Stolzes und der Freude, aber auch ein 
wehmütiger Schritt. Kinder in dieser Phase haben das große Bedürfnis nach Unabhängigkeit und 
Selbstständigkeit. Gleichzeitig ist es für sie aber genau so wichtig weiterhin in verlässliche Beziehungen 
eingebunden zu sein und das Gefühl von Sicherheit vermittelt zu bekommen. Auch die zukünftigen 
Schulkinder werden am Ende des Kita-Jahres in einem Ritual aus dem Kindergarten verabschiedet. 
 

“1,2,3 – Deine Kindergarten-Zeit ist jetzt vorbei!” 
 

7.6 Brotzeit und Mittagessen 
Brotzeit: 
Durch unser Frühstücksangebot, welches täglich frisch von unserer Hauswirtschafter*in 
zubereitet wird, lernen die Kinder den achtsamen und wertschätzenden Umgang mit frischen, 
saisonalen und regionalen Produkten. Das breitgefächerte Angebot beim Frühstück unterstützt die 
Kinder dabei, verschiedene Lebensmittel, ihren Geschmack und Konsistenz kennen zu lernen. Die 
Kinder lernen ihren Appetit, sowie ihren Geschmack selbst einzuschätzen. Durch das 
eigenständige Schmieren von Broten und das zurecht Schneiden von Gemüse und Obst erfahren 
die Kinder Selbstständigkeit.  Zudem dürfen die einzelnen Gruppen des Hauses abwechselnd den Speiseplan 
mit den Kindern gestalten, so lernen die Kinder früh über die Methode der Ernährungspyramide was es bedeutet  sich 
gesund zu ernähren. Die Getränkeauswahl besteht aus Wasser, Wasser mit Geschmack (z.B. Melone, 

Zitrone, Minze) und ungesüßtem Tee. Während des gesamten Tages können sich die Kinder nach 

ihrem Bedürfnis an Trinkstationen selbst bedienen. 
 
In der Krippe findet die Brotzeit mit der jeweiligen Gruppe gemeinsam zeitversetzt statt; im 
Kindergarten gibt es die sog. “gleitende Brotzeit”. Das bedeutet, die Kinder entscheiden in 
einem zeitlichen Rahmen von ca. 2 Stunden selbst wann, wie lange und mit wem sie essen 
möchten. 
 
Mittagessen: 

“Mit dem Einstieg in die Normalkost beginnt Ihr Kind eine fantastische kulinarische 
Entdeckungsreise. Ihr Kind erforscht nun das Essen mit allen Sinnen, entdeckt das 
vielfältige Speiseangebot und neue Geschmacksrichtungen. In dieser Entwicklungsphase kann mit 
der richtigen Ernährung die Basis für ein gesundes Leben gelegt werden. 
Wir von GOURMET begleiten Ihr Kind auf dieser Entdeckungsreise. Und wir verwöhnen Ihr Kind 
mit alters- und kindgerechten Mahlzeiten. Mit Speisen die gut riechen, gut schmecken und gut 
aussehen. Und vor allem mit Speisen, die Ihr Kind fit und gesund durch den Kindergartenalltag 
bringen.” (Gourmet) 

 
Nicht nur unser Mittagsessenanbieter achtet auf eine gesunde und altersgerechte Ernährung, 
sondern auch wir. Unterstützt werden wir dabei von unserer Hauswirtschafter*in, die auch für die 
Zubereitung des Mittagessens verantwortlich ist. 
 
In der Krippe wird je nach Kinderanzahl die Gruppe geteilt. Dadurch kann während des 
Mittagessens mehr Ruhe und individuelle Hilfestellung für die Kinder gewährleistet werden. 
Teilweise helfen sie beim Tischdecken und bedienen sich eigenständig am Mittagessen. Auch das 
gemeinsame Aufräumen am Ende fördert die Selbstständigkeit der Kinder. 
Das Mittagessen im Kindergarten findet gemeinsam in der jeweiligen Kindergartengruppe statt. 
Das Essen steht für die Kinder auf den Tischen bereit und kann von den Kindern selbst portioniert 
werden. Am Ende ist jedes Kind für die Sauberkeit seines Platzes selbst zuständig (Geschirr 
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abräumen, Platz abwischen und Stuhl an den Tisch stellen).   
 
Um das Gemeinschaftsgefühl zu stärken wird in beiden Bereichen, Krippe und Kindergarten, das 
Mittagessen mit einem Tischspruch begonnen. 
 
Im Eingangsbereich von Krippe und Kindergarten finden Sie den wöchentlichen Essensplan sowie 
ein Informationsblatt zu Allergenen und Inhaltsstoffen. 
Kinder mit Lebensmittelallergien oder -unverträglichkeiten erhalten nach Absprache mit den 
Eltern eine auf sie abgestimmte Verpflegung. Genauso respektieren wir die Ernährungsweise von 
Kindern mit einer nichtchristlichen Konfession und gewährleisten dies durch eine enge 
Absprache mit deren Eltern. 
Die Kosten für das Mittagessen können unseren Buchungsunterlagen entnommen werden. Im 
Hortbereich haben wir ein verpflichtendes Mittagessenangebot, damit alle Kinder eine warme 
Mahlzeit nach der Schule erhalten. 
 
Nachmittagssnack: 
Für alle Kinder, die ab 15 Uhr noch weiter die Einrichtung besuchen, wird nochmals eine Stärkung 
in Form eines kleinen Snacks angeboten (z.B. Butterbrot, Obst- und Gemüseteller, Joghurt). 
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7.7 Beobachtung und Dokumentation 

Beobachtung und Dokumentation der Entwicklung, des Lernens und des Verhaltens von Kindern 
bilden eine wesentliche Grundlage für die Arbeit von pädagogischen Fachkräften. Sie geben 
Einblick in Lern- und Entwicklungsprozesse und sind hilfreich, um die Qualität von pädagogischen 
Angeboten festzustellen und weiterzuentwickeln.  
 
Beobachtung und Dokumentation 

• sollen es Fachkräften erleichtern, die Perspektive des Kindes, sein Verhalten und Erleben 
besser zu verstehen. 

• sollen Einblicke geben in die Entwicklung und das Lernen des Kindes, sollen über 
seine Fähigkeiten und Neigungen und den Verlauf von Entwicklungs- und 
Bildungsprozessen informieren. 

• sollen eine fundierte Grundlage bilden, um Eltern kompetent zu informieren und zu 
beraten. 

• sollen die gezielte Reflexion und Ausgestaltung pädagogischer Angebote und 
pädagogischer Interaktionen und Beziehungen unterstützen. 

 
Bezogen auf das einzelne Kind und auf die Gruppe 

• sollen sie Basis sein für den fachlichen Austausch und die Zusammenarbeit zwischen den 
Fachkräften in der Einrichtung und die Kooperation mit dem Einrichtungsträger. 

• sollen eine am Befinden und der Entwicklung von Kindern orientierte Qualitätsentwicklung 
innerhalb der Einrichtung ermöglichen. 

• sollen die Kooperation mit Fachdiensten und Schule erleichtern. 
• sollen die Qualität und Professionalität der pädagogischen Arbeit nach außen 

darstellen und sichtbar machen. 

 
In unserer Einrichtung verwenden wir hierfür: 

• Seldak (Sprachentwicklung und Literacy bei deutschsprachig aufwachsenden Kindern) 
• Sismik (Sprachverhalten und Interesse an Sprache bei Migrantenkindern in 

Kindertageseinrichtungen) 
• Beobachtungsbogen von 3-6 von Kornelia Schlaaf-Kirschner 
• Speziellen Vorschulbogen von Kornelia Schlaaf-Kirschner 
• Beobachtungdokumentation in der Krippe erfolgt durch den Beobachtungsbogen für 

Kinder unter 3 von, zudem erfolgt eine Beobachtungsdokumentation zur 
Sprachentwicklung nach Kornelia Schlaaf- Kirschner und Uta Fege-Scholz. Individuell 
warden ergänzend Lerngeschichten nach Margaret Carr angelegt. 
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7.7.1 Portfolio 
Mit einem Portfolio werden die individuellen Lernfortschritte der Kinder anhand von Fotos, 
Bastelarbeiten und Zeichnungen dokumentiert und aufgezeigt. 
Zu Beginn jeden Kita-Jahres werden pro Portfolio bzw. Kind 10 Euro Portfoliogeld eingesammelt. 
Zudem sammeln wir pro Kind  einen Din A4 Ordern für die Portfolioarbeit ein. 
Das Portfolio wird beim Eintritt in die Gruppe angelegt und ist bis zum Abschied (Krippe, Kindergarten, 
Hort) ein stetiger Begleiter der Kinder.  
Die Kinder nehmen aktiv an der Gestaltung teil, kleben Bilder ein und gestalten die Seiten, erzählen, 
was gemacht wurde, sodass wir es aufschreiben können oder ihre Kunstwerke einordnen. 
Die Ordner bzw. die Fotobox (Hort) sind für die Kinder jederzeit zugänglich und können auf Wunsch 
auch von Ihnen eingesehen werden. Wer den Ordner einsehen darf, ist Entscheidung des Kindes. 
Beim Verlassen der Einrichtung wird dem Kind das gefüllte Portfolio, als Abschiedsgeschenk und 
Erinnerung an die Zeit bei uns, mitgegeben. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

8. Integration und Inklusion 
Aus dem Grundgesetz: Art. 3, Absatz 3: Niemand darf wegen seines Geschlechts, seiner 
Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, seiner Heimat und Herkunft, seines Glaubens, 
seiner religiösen oder politischen Anschauungen benachteiligt oder bevorzugt werden…. 
Sowie Bayerisches Integrationsgesetz Art.5 und Art. 6 BayIntG das seit dem 01.01.2017 in 
Kraft getreten ist. 

 

8.1 Inklusion von Kindern mit Behinderung bzw. von Kindern mit drohender Behinderung 

Nach dem Bayerischen Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz Art. 11 sollen Kinder mit 
Behinderung und solche, die von einer Behinderung bedroht sind, in Kindertageseinrichtungen 
nach Möglichkeit gemeinsam mit Kindern ohne Behinderung betreut und gefördert werden, 
um ihnen eine gleichberechtigte Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu ermöglichen. Das 
pädagogische Personal hat die besonderen Bedürfnisse von Kindern mit Behinderung und von 
Kindern mit drohender Behinderung bei seiner pädagogischen Arbeit zu berücksichtigen. Wir 
arbeiten nach dem Prinzip der sozialen Inklusion, wonach Kinder mit besonderen Bedürfnissen 
an allen Aktivitäten und Angeboten für Kinder, die sich altersgemäß entwickeln, voll 
partizipieren dürfen und sollen. Die Einrichtung arbeitet eng mit den Eltern behinderter Kinder 
zusammen. Die Unterstützung orientiert sich am Lebensstil, den Werten und den Prioritäten 
der einzelnen Familien. Die Zusammenarbeit erfolgt partnerschaftlich: Eltern werden als 
Experten für die Entwicklung und Erziehung ihres Kindes ernst genommen, sie sind 
gleichberechtigte Partner. Die Fachkräfte wissen um die spezifischen Probleme der Familien, 
haben Verständnis dafür und sind in der Lage, effektiv Hilfe zu leisten. Grundlage unserer 
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pädagogischen Arbeit ist eine Atmosphäre von gegenseitiger Akzeptanz und 
Zusammengehörigkeit. Unterschiedlichkeit wird nicht als Defizit gesehen, sondern als Chance, 
voneinander zu lernen und sich gegenseitig zu bereichern. 

Im Rahmen unserer Möglichkeiten, nehmen wir Kinder mit Behinderung, egal ob körperlich 
oder seelisch-emotional, auf. Wenn das Personal erst nach Aufnahme des Kindes durch 
Beobachtungen erkennt, dass bei einem Kind eine Behinderung vorliegt, oder es von 
Behinderung bedroht ist, werden durch intensive Elternbespräche und die Vermittlung an 
Fachdienste alle Möglichkeiten genutzt. 

 

8.1.1 Integration und Inklusion von Mitarbeitern 

In unserer Einrichtung arbeitet auch ein Mitarbeiter mit körperlichen und geistigen 
Einschränkungen. Als pägogischer Assistent ist er ein Mitglied des Teams. Besprechungen, Feste 
und Ausflüge werden von uns so gestaltet, dass er jederzeit daran teilnehmen kann.  
In folgendem kurzen Steckbrief stellt er sich selbst vor. 
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9. Unsere Krippe 
9.1 Tagesablauf 

 
07:00 bis 08:00 Uhr Frühdienst in Krippe 

08:00 bis 08:30 Uhr Ankommen in der jeweiligen Gruppe,  

08:30 bis 08:45 Morgenkreis 

ca. 08:45 Uhr Frühstück für die ersten Kinder 

ca. 09:00 Uhr Pflegerische Maßnahmen werden 

ganztägig nach Bedarf durchgeführt. 

09:00 bis 11:20 Uhr Freispiel, versch. Angebote, Garten, 

Aktivitäten draussen (Spaziergang) 

ca. 11:20 bis 12:15 Uhr  Mittagessen in 2 Gruppen 

ca.12:00 Uhr - 14:00 Uhr Schlafen 

Ab 14:00 Uhr Aufwachen, Wickelzeit, Abholen 

Ab 15:00 Uhr Zusammenlegung der Bereiche, 

Krippen-, Kindergarten-, und 

Hortkinder werden gemeinsam 

betreut, Nachmittagssnack 

Bis 15:00 - 16:00 Uhr Abholzeit im Spätdienst 

 

9.2 Schlafsituation 
Nach dem Mittagessen waschen die Kinder sich die Hände und treffen sich in der Sonnengruppe. 
Bevor es in den Schlafraum geht, ziehen die Kinder sich aus (allein oder mit Hilfe).  Jedes Kind hat 
seine eigene Kiste in der die Kleidung deponiert wird.  Die Erzieher*innen begleiten die Kinder zu 
ihrem individuellen Schlafplatz, an dem das eigene Kuscheltier oder Kissen schon wartet. 
Während der gesamten Schlaf- und Ruhephase bleibt immer jemand vom pädag. Personal bei 
den Kindern. Wenn die Kinder aufwachen kommen sie zurück in den Gruppenraum, werden 
gewickelt und angezogen.  
 
Wir möchten Sie darauf hinweisen, dass während der Schlafphase (12 – 14 Uhr) keine Abholzeit 
statt findet. In Ausnahmefällen sprechen Sie sich bitte mit dem pädagog. Personal ab. 
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10. Unser Kindergarten 
10.1 Tagesablauf 
 

07:00 bis 08:00 Uhr Frühdienst in der Dino-Gruppe 

08:00 bis 08:30 Uhr Ankommen in der jeweilige 

Kindergartengruppe 

08:30 bis 09:00 Uhr Morgenkreis  

09:00 bis 11:00 Uhr Freispiel, Angebote, gleitende Brotzeit, 

Teilöffnung, Turnen, je nach Wetterlage: 

Gartenzeit oder Ausflüge 

11:00 bis ca. 12:15 Uhr gruppenbezogene Aktivitäten 

ca. 12:15 bis 12:30 Uhr Beginn des Mittagessens in den Gruppen  

ab 12:30 Uhr Abholzeit 

13:00 bis 14:30 Uhr Schlaf- und Ruhezeit 

ab 15:00 Uhr  Zusammenlegung der Bereiche, Krippen- 

Kindergarten- und Hortkinder werden 

gemeinsam betreut, Nachmittagssnack  

bis 16:00 Uhr Abholzeit 
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10.2 Schlaf- und Ruhezeit 
Nach dem Mittagessen gehen die jüngeren Kinder (wenn von den Eltern gewünscht) mit einer 
Aufsichtsperson zum Schlafen. Jedes Kind hat seinen festen Schlafplatz und seine eigenen 
Schlafsachen (Decke, Kissen, Kuscheltier). Für die anderen Kinder findet währenddessen in den 
verschiedenen  Gruppen ein ruhiges Freispiel statt. Selbstverständlich wird in zeitlichen 
Abständen nach den schlafenden Kindern gesehen. Wir lassen, nach Möglichkeit, die Kinder 
schlafen bis sie von selbst aufwachen. 
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 10.3 Natur- und Turntage 
Unsere Natur- und Turntage finden im Wechsel 1x wöchentlich statt. Diese beinhalten 
Spaziergänge, Erkundung im Wald oder gezielte Bewegungseinheiten in unserem Turnraum. Die 
Kinder lernen dabei die Umgebung des Kindergartens kennen, den Umgang mit Natur und 
entdecken auf spielerische Weise den Wald. Die intensive Begegnung mit Wald und Natur fördert 
die Neugier und Explorationsfreude der Kinder. Zudem fördert es den achtsamen Umgang mit 
dem Lebensraum Wald und Natur. Durch den Waldtag haben alle Kinder die Möglichkeit, sich mit 
allen Sinnen zu betätigen und so ihre Sinneswahrnehmung durch die unterschiedlichsten 
Eindrücke zu bereichern. 
 
Vor jedem Naturabenteuer stärken sich die Kinder bei der Brotzeit. Der zeitliche Rahmen ist auf 
den Vormittag beschränkt, damit wir zum Mittagessen wieder im Kindergarten sind. 
 
In erster Linie hat der Turntag das Ziel der natürlichen Bewegungsfreude der Kinder Raum zu 
geben. Dadurch werden die motorischen Fähigkeiten gestärkt und gefördert. Materialien können 
zu sog. Bewegungslandschaften aufgebaut werden, welche verschiedene Impulse und 
Schwierigkeitsgrade bieten (schräge Ebene, balancieren, klettern etc.).  Die Aktivitäten eines 
Turntages werden altersgemäß und nach den Bedürfnissen der Kinder konzipiert. 
 

10.4 Schulvorbereitende Stunden 
Die sog. Vorschul-Gruppe setzt sich aus den fünf- bis sechsjährigen Kindern der drei 

Kindergartengruppen zusammen.  

Der Begriff „Vorschule“ beinhaltet alles was „vor der Schule“ passiert, das bedeutet die Kinder 

erleben schon von Geburt an Vorschule. Dazu gehören z.B. sprechen lernen, laufen lernen usw. 

Wir möchten die Kinder in diesem letzten und aufregenden Jahr vor der Schule in allen 

Bereichen nochmals intensiv stärken, damit sie den Übergang Kindergarten – Schule positiv 

meistern. 

Wir haben eine spezifische 'Vorschulgruppe', die sich aus den 5 - 6 jährigen Kindern aus der Einrichtung 

zusammensetzt. Dadurch ist es uns möglich, die schulvorbereitenden Stunden ohne Zeitdruck und mit 

mehr Individualität in den Tagesablauf zu integrieren. Eigene Reflexionen im Team und das positive 

Feedback der ehemaligen Eltern, bezüglich der positiven Entwicklung ihrer Kinder, haben uns darin 

bestärkt diese Gruppenkonstellation beizubehalten. Es kristallisiert sich zudem heraus, dass sich die 

schulvorbereitenden Stunden nahtlos in das Gruppengeschehen einfügen, beispielsweise die Arbeit "Das 

kleine Quadrat" (Faltarbeit zur feinmotorischen Entwicklung). Während die Vorschüler sich im Freispiel 

befinden, setzen sich einige Kinder mit der päd. Fachkraft an den Tisch und bearbeiten die Aufgabe. Ein 

Wechsel zwischen Spiel und aktiver Schulvorbereitung findet so alternierend statt. 

Wir möchten die Kinder in diesem letzten und aufregenden Jahr vor der Schule in allen Bereichen 

nochmals intensiv stärken, damit sie den Übergang Kindergarten - Schule positiv meistern. 

Auch die Freude der Kinder, dass sie nun der Vorschul-Gruppe angehören, ist zum Ende und Beginn des 

Jahres zu spüren. Der kindliche Alltag und die Wichtigkeit des Spielens wird auch in dieser 

Gruppenkonstelation nicht vergessen.  

Nähere Informationen entnehmen Sie bitte am Eltern Abend.   
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In unseren Alltag der Vorschul-Gruppe fließen auch Elemente aus der Kybernetik mit ein. 

Kybernetik leitet sich vom griechischen Wort „kybernetes“ ab, was so viel heißt wie 

„Steuermann des Schiffes“. Es bezeichnet die Kunst des Steuermannes sein Schiff trotz Wind- 

und Meeresströmung an sein Ziel zu bringen. Ausgangspunkt der Kybernetischen Methode ist 

die Förderung von Wahrnehmung und Bewegung zielgerichtet auf die Basisfähigkeiten für das 

Lesen, das Rechtsschreiben und das Rechnen. Mit dieser Methode werden zentrale Bereiche 

des Gehirns trainiert.  

Weitere Informationen erhalten Sie an einem spezifischen Elternabend. 

 
10.4.1 D240 Vorkurs Deutsch 
 

In Bayern wurde der Vorkurs Deutsch für Kinder mit Deutsch als Zweitsprache erstmals im 
Schuljahr 2001/2002 eingeführt. Die Sprachförderung erfolgte zunächst im Umfang von insgesamt 
vierzig Deutschlern-Stunden. Diese wurden an den Grundschulen zwischen Mai und Juli vor der 
Einschulung mit dem Ziel erteilt, den Kindern eine erfolgreiche Teilnahme am Grundschulunterricht 
zu ermöglichen. In den Folgejahren wurde der Vorkurs Deutsch sukzessive ausgebaut, und zwar im 
Hinblick auf den zeitlichen Umfang und auf den Adressatenkreis. 

Mit Neueinführung des Bayerischen Kinderbildungs- und -betreuungsgesetzes (BayKiBiG), dessen 
Ausführungsverordnung (AVBayKiBiG) und der Einführung des Bayerischen Bildungs- und 
Erziehungsplans (BayBEP) wurde der Vorkurs Deutsch zum Kindergarten- und Schuljahr 2005/2006 
zeitlich auf 160 Stunden ausgeweitet. Mit diesem Ministerratsbeschluss ging die Entscheidung 
einher, die Vorkurse zu gleichen Anteilen von pädagogischen Fachkräften in 
Kindertageseinrichtungen und von Grundschullehrkräften in Kooperation durchzuführen (vgl. § 5 
Abs. 2 Satz 2 AVBayKiBiG). Zum Kindergarten- und Schuljahr 2008/2009 wurde das 
Vorkursangebot auf insgesamt 240 Stunden erweitert. 

Mit dem Inkrafttreten des Bildungsfinanzierungsgesetzes vom 07.05.2013 wurden in Bayern die 
Maßnahmen zur sprachlichen Bildung und Förderung in Kindertageseinrichtungen und 
Grundschulen weiter ausgebaut. Seit Oktober 2013 besteht für alle Kinder mit zusätzlichem 
Unterstützungsbedarf im Deutschen als Erst- und Zweitsprache ein Vorkursangebot. 
(https://www.ifp.bayern.de/projekte/professionalisierung/vorkurs_deutsch.php) 

Der Vorkurs Deutsch findet im Kindergarten in Kleingruppen statt und wird von Lehrer*innen der 
Grundschule geleitet. Die vorgegebenen 240 Stunden teilen sich LehrerInnen und pädagog. 
Personal.  Alle pädagog. Kräfte der Kita sind Sprachvorbilder und reflektieren ihr eigenes 
Sprachverhalten. Es werden Sprachimpulse gegeben und die Kinder werden dadurch positiv in 
ihrer Sprachentwicklung und ihrer Sprachfreude unterstützt. Dies geschieht in der täglichen 
Kommunikation, bei Angeboten (z.B. beim Morgenkreis mit wiederkehrenden Ritualen), Liedern, 
Fingerspielen, Arbeitsaufträgen etc. Zudem haben wir eine feste Vorschulkindergruppe, in der ein 
tägliches Augenmerk auf die sprachliche Föderung nach D 240 gelegt wird. 

Weitere Informationen dazu erhalten Sie bei unserem Elternabend zu den Schulvorbereitenden 
Stunden. 
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11. Unser Hort 
11.1 Tagesablauf 

 
11:30 bis 13:00 Uhr Ankommen und Hausaufgabenzeit 

13:00 bis 13:30 Uhr Mittagessen 

13:30 bis 14:30 Uhr Hausaufgabenzeit und 

Freispiel/Angebot 

ab 15:00 Uhr Zusammenlegung der Bereiche, 

Krippen-Kindergarten und Hortkinder 

werden gemeinsam betreut, 

Nachmittagssnack 

bis 16:00 Uhr  Abholzeit 

 
11.2 Pädagogische Arbeit im Hort 
Der zentralste und wichtigste Aspekt in der Arbeit mit den Kindern im Hort sind die individuellen 
Interessen und Bedürfnisse des jeweiligen Kindes. Das Prinzip der Partizipation hat auch im Hort 
einen hohen Stellenwert. In Form von Kinderkonferenzen und Befragungen möchten wir den 
Kindern die Möglichkeit geben ihren Alltag in der Gruppe möglichst viel mitzugestalten, sodass sie 
den nötigen Raum erhalten ihre Interessen auszuleben und zu erweitern. 
Im Gruppenalltag wird viel Wert auf eine klare Struktur gelegt, die ihnen Sicherheit gibt und an 
der sie sich orientieren können. Hierzu zählen zum einen klare Regeln in der Gruppe, die unter 
anderem auch mit den Kindern gestaltet werden, als auch grundlegende gesellschaftliche 
Normen. Wie in jedem menschlichen Zusammensein kommt es unweigerlich auch zu Konflikten. 
Wir legen viel Wert auf gewaltfreie Konfliktlösungen und möchten die Kinder bei diesem Prozess 
eng begleiten und unterstützen.  
 

Den Freitag nutzen wir in der Regel als unseren "Outdoortag". Hier erkunden wir mit den Kindern 
die umliegende Natur. Die Kinder erhalten den nötigen Raum sich zu entfalten und Erfahrungen 
zu sammeln. An diesem Tag ist keine Hausaufgabenbetreuung gewährleistet. Sollte dieser nicht 
wie geplant stattfinden, können die Kinder die Hausaufgaben auf freiwilliger Basis erledigen. 
Neben dem “Outdoortag” nimmt die Projektarbeit zusätzlich einen Teil der Freizeit im Hort ein. 
Sie stellt einen festen Anhaltspunkt im Wochenablauf dar und bietet den Raum für eine intensive 
Beschäftigung mit den jeweiligen Interessensgebieten der Kinder. 
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11.3 Ferienzeit und unterrrichtsfreie Tage 
Der Hort ist auch während der Ferienzeit (ausgenommen der Schließzeiten) und an 
unterrichtsfreien Tagen (z.B.: Buß- und Bettag) geöffnet. Hier werden die Ideen der Kinder 
angenommen und im Rahmen der zur Verfügung stehenden Möglichkeiten umgesetzt. Ein 
großes Augenmerk liegt hier auf einer abwechslungsreichen und erlebnispädagogischen 
Gestaltung der Angebote, auch mit Ausflügen außerhalb der Einrichtung. Die Anmeldung für 
die Ferienangebote hängen ca. zwei Wochen vorher aus. 
 

 11.4 Hausaufgaben im Hort 
Die Hausaufgabenbetreuung ist Montag bis Donnerstag gewährleistet und findet in einem extra 
Hausaufgabenzimmer statt. Der nur für diesen Zweck genutzte Raum garantiert die nötige Ruhe 
um konzentriert arbeiten zu können und sämtliche Reize, die die Kinder ablenken könnten sind 
minimiert.  
Gedichte und Leseübungen können im Hort nur ansatzweise erledigt werden. 

WICHTIG: Der Hort ist eine familienergänzende Einrichtung. Die Mitarbeiter*innen geben keine 
Nachhilfe, bieten jedoch bestmögliche Unterstützung für das jeweilige Kind. Die Hausaufgaben 
werden nicht auf komplette Fehlerfreiheit kontrolliert, da es für die Lehrkräfte wie auch für die 
Eltern wichtig ist zu wissen, auf welchem Leistungs- und Wissensstand sich das Kind befindet. Die 
letztliche Verantwortung gegenüber der Schule für die Erledigung der Aufgaben obliegt den 
Erziehungsberechtigten.
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12.  Bildungs- und Erziehungspartnerschaft 
Bildungs- und Erziehungspartnerschaft umfasst alle Kontakte zwischen Eltern und pädagogischen 
Fachkräften. Beide Partner sind gleichwertig und Experten auf ihrem jeweiligen Gebiet. Dies 
bedeutet: Eltern sind für die Bildungs- und Erziehungsaufgabe zu Hause verantwortlich, das 
pädagogische Personal unterstützt, ergänzt und begleitet die Familien dabei. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Unsdere Elternarbeit erfolgt auf vielerlei Weise: 

• Informationsabend und Führungen durch die Einrichtung 

• Anmeldegespräch 

• Tür- und Angelgespräche sowie 1-2 mal jährlich geplantes Elterngespräch 

• Aushänge, Wochenrückblick 

• Dokumentation von Angeboten 

 

 

 

 

 

 

 

Bildungs- und 

Erziehungspartnerschaft 

Eltern <-> Erzieher*in 

Gegenseitiger  

Informationsaustausch 

Kontaktaufbau 

Gemeinsames 

Lösen von 

Problemen 

Stärkung der 

Kompetenzen 

von Eltern und 

Erzieher*innen 
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12.1 Elternbeirat 
Zu Beginn jedes Kita-Jahres wird der Elternbeirat gewählt. Dieser sollte sich aus Mitgliedern 
jeden Bereiches der Einrichtung zusammensetzen. Er fungiert als Vermittler zwischen 
Eltern, pädagogischen Personal, Leitung und Träger. Desweiteren unterstützt er die Kita bei 
Festen und Feiern z.B. durch Buffetspenden oder Aufgaben an Spielstationen. 

Im vertrauensvollen Miteinander zwischen pädagogischem Personal und Eltern werden in 
Elternbeiratssitzungen wichtige Entscheidungen zum Wohle der Kinder diskutiert und 
getroffen. Die Anzahl dieser Sitzungen legt der Elternbeirat nach der Elternbeiratswahl 
fest, die nach Bedarf erweitert werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

13. Beschwerdemanagement 
13.1 Kinderbeschwerden 
Den Kindern Beteiligungsmöglichkeiten einzuräumen, ist inzwischen zu einem unerlässlichen 
pädagogischen Standard geworden. Nicht zuletzt, weil Partizipation ein Schlüssel zu Bildung und 
Demokratie ist. Die Kinder haben die Möglichkeit, ihre Anliegen und Beschwerden vorzutragen. 
Wir Fachkräfte nehmen Beschwerden der Kinder sehr ernst. Wir bemühen uns, eine Atmosphäre 
zu schaffen, in der sich die Kinder direkt an uns wenden können, wenn ihnen etwas nicht gefällt. 
Wir ermuntern sie, ihre eigene Meinung zu äußern, auch wenn sie sich gegen die von der 
Fachkraft geäußerte Meinung richtet. Wir gestehen den Kindern gegenüber Fehler ein und 
entschuldigen uns, wenn wir uns unangemessen verhalten haben. Durch die teiloffene Arbeit in 
unserer Einrichtung haben die Kinder die Möglichkeit sich eine bestimmte Vertrauensperson zu 
suchen, der sie jederzeit sagen können, wenn ihnen etwas missfällt. Das 
Beschwerdemanagement unserer Einrichtung wird auf die jeweilige Altersstufe angepasst. 
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13.2 Elternbeschwerden 
Natürlich soll auch den Eltern der nötige Raum für Beschwerden geboten werden. Es geht uns 
darum, verschiedene Meinungen und Ansichten anzuhören, ernst zu nehmen und gemeinsam 
Lösungen zu finden.  
 
Hierzu möchten wir Sie auf die im Anhang befindende Information zum Beschwerdemanagement 
verweisen. 
 

14. Öffnung der Bildungseinrichtung nach außen 
Es ist uns wichtig, den Kindern die Möglichkeit zu geben, zu erkunden, was in ihrem näheren und 
auch etwas weiteren Lebensumfeld vor sich geht. Für Kinder bedeuten diese Erfahrungen eine 
Ausweitung ihrer Lernumgebung, eine lebensweltbezogene Gestaltung ihrer Bildungsprozesse 
und eine Bereicherung ihrer Bildungserfahrungen: 

• Orte außerhalb der Bildungseinrichtung zu besuchen, verstärkt den Bezug der Kinder zur 
regionalen Umgebung und Gemeinschaft. Daher ist es wichtig, Kinder an der Planung und 
Durchführung von Exkursionen und Besuchen stets zu beteiligen. 

 

 

• Die aktive Einbeziehung von Expertinnen und Experten aus verschiedensten Bereichen 
eröffnet weitere Lernchancen. Sie ermöglicht Kindern neue Zugänge und eine 
Weiterentwicklung ihrer Kompetenzen und Interessen. Pädagogische Fachkräfte und 
Lehrkräfte gewinnen neue Sichtweisen auf das Potenzial der Kinder, stellen Kompetenzen 
fest, für die es im pädagogischen Alltag weniger Ausdrucksmöglichkeiten gibt. Eine solche 
Bildungspraxis kann auch dazu beitragen, den öffentlichen Raum mit Kindern für Kinder in 
vielfältiger Weise zu erschließen. Erleben Kinder, dass sie Einfluss nehmen können, stärkt 
dies ihre Bereitschaft zum gesellschaftlichen Engagement. 

 

Vor diesem Hintergrund erweist sich die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen als 
wichtiger Bildungsfaktor, so dass sich Bildungseinrichtungen zunehmend öffnen und 
Expertinnen und Experten aus allen Bereichen in den Bildungsprozess mit einbeziehen. 
 

 

Die Öffnung ist für die Kinder ebenso bedeutsam wie für Eltern und Pädagog*innen. Dadurch 
ergeben sich neue Informationsquellen, zusätzliche Lernmaterialien sowie Möglichkeiten 
des Fachdialogs und der Fort- und Weiterbildung. 
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15. Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen und Behörden 
Zu den Aufgaben von Kindertageseinrichtungen zählt auch die Sorge um jene Kinder, deren 
Wohlergehen gefährdet ist, sowie deren Schutz vor weiteren Gefährdungen. Ein gutes Netzwerk 
der mit Kindeswohlgefährdung befassten Stellen vor Ort trägt zur Prävention, Früherkennung 
und Unterstützung in konkreten Fällen bei. 
 

 

Eine enge, kooperative professionelle Zusammenarbeit mit Heilpädagog*innen, Logopäd*innen, 
Ergotherapeut*innen und allen anderen erforderlichen Fachkräften, Eltern und Kitapersonal ist 
die Grundlage dafür, dass den Kindern das Beste zugutekommt. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 
 
 

 

AWO Haus für Kinder Halfing 

Jugendamt 

Frühförderstelle 

Ärzt*innen u. 

Psycholog*innen Fachdienste 

Asylbeauftragte 

Gemeinde 

KOKI (koordinierte 

Kinderschutzstelle) 
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16. Zum Schluss noch ein paar Worte 
Die Rahmenbedingungen für unser Tun, im integrativen Haus für Kinder in Halfing, ändern sich 
immer wieder durch: 

• Neue Vorgaben des Trägers 

• Neue Anforderungen der öffentlichen Institutionen 

• Neue Erkenntnisse und Methoden in der pädagogischen Arbeit 

• Neue Arbeitsverfahren durch Integration und Inklusion 

• Neue Gruppen 

• Neue Mitarbeiter*innen 

• Gesellschaftliche Ausnahmezustände, z.B.: Pandemie 

 

Damit ändern sich auch die Schwerpunkte in unserer Arbeit mit den Kindern und ihren 

Familien und auch in der Kooperation mit den Vernetzungspartnern und der Öffentlichkeit. 
 

 

Diese Konzeption wurde in Layout und Inhalt von 
 

den Mitarbeiter*innen des    erstellt. 
 

Sie ist die Basis und Leitlinie für unsere tägliche Arbeit und Grundlage für die Kommunikation mit 
Träger, Eltern, anderen Institutionen. Die Inhalte werden immer wieder überprüft und falls 
erforderlich den neuen Gegebenheiten angepasst. 
 

 
 
 

„Qualitativ hochwertige Arbeit in der Kindertagesstätte bedeutet 
Achtsamkeit und Wertschätzung im Umgang mit den Kindern, den 
Eltern, im Team und natürlich auch mit sich selbst! “ 
 
 
 

Mit Herz dabei 
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Anhang 
 

Zu 7.4 Eingewöhnung nach Münchner Modell: 

(Winner, A. (03.2015): Das Münchener Eingewöhnungsmodell – Theorie und Praxis der 
Gestaltung des Übergangs von der Familie in die Kindertagesstätten. Verfügbar unter: 
https://www.kita-fachtexte.de/fileadmin/Redaktion/Publikationen//KiTaFT_winner_2015.pdf) 

 

Zu 13. Beschwerdemanagment 
 

Leitsatz: Beschwerden sehen wir als Chance zur Weiterentwicklung. 

Unsere Beteiligungs- und Beschwerdeverfahren bietet vielfältige Entwicklungschancen für 
unsere Einrichtungen und alle Beteiligten.  
Entscheidend bleibt der Anspruch, die Arbeitsfelder kontinuierlich durch Lernprozesse zu 
optimieren.  
Alle Arbeitsabläufe müssen laufend im Dialog mit Kindern und Eltern reflektiert werden.  
Das erfordert eine offene Kommunikation mit allen und für alle: Kindern, Eltern, Familien, 
Pädagogen, Führungskräften und dem Träger. 
Uns ist bewusst, dass es viele Menschen mit unterschiedlichen Wahrnehmungen, Interessen 

und Bedürfnissen gibt. Wir freuen uns, wenn Sie uns Ihre Wahrnehmung oder Ihre Wünsche 

schildern. 

Wir setzen uns gerne damit auseinander. 

 

Es geht uns um 

A) Beschwerden bewusst wahrnehmen und annehmen 

B) Beschwerden aufnehmen und konkretisieren 

C) Beschwerden bearbeiten und Ergebnisse rückmelden 

1.Unsere Beschwerdekultur als Mitarbeitende 

• Wir tragen die Verantwortung als Vorbilder in der Kita. 

• Wir gehen wertschätzend und respektvoll miteinander um. 

• Wir führen eine offene Kommunikation miteinander. 

• Wir dürfen Fehler machen-. Fehler machen heißt, schauen was fehlt. 

• Wir zeigen eine reklamationsfreundliche Haltung. 

• Wir gehen sorgsam und respektvoll mit Beschwerden um.  

• Wir nehmen Beschwerden sachlich und nicht persönlich an. 

• Wir suchen gemeinsam nach verbindlichen Lösungen. 

• Wir sind interessiert an einem friedfertigen Miteinander zum Wohle aller. 

 

 

2.Unser Beschwerdeverfahren für die Kinder 

Kinder die sich selbstbewusst für ihre Rechte und Bedürfnisse einsetzen und sich 

wertgeschätzt und wirksam fühlen, sind besser vor Gefährdungen geschützt. 
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2.1 Wir regen die Kinder an, Beschwerden zu äußern 

• Durch Schaffung eines sicheren Rahmens (eine verlässliche und auf Vertrauen 

aufgebaute Beziehung), in dem Beschwerden angstfrei geäußert werden können und 

mit Respekt und Wertschätzung angenommen und bearbeitet werden. 

• Indem sie im Alltag der Einrichtung erleben, dass sie bei Unzufriedenheit auch über 

Ausdrucksformen wie Weinen, Zurückziehen und Aggressivität ernst- und 

wahrgenommen werden.  

• Indem Kinder ermutigt werden, eigene und Bedürfnisse anderer zu erkennen und sich 

für das Wohlergehen der Gemeinschaft einzusetzen. 

• Indem Pädagogen positive Vorbilder im Umgang mit Beschwerden sind und auch 

eigenes (Fehl-)Verhalten, eigene Bedürfnisse reflektieren und mit den Kindern 

thematisieren. 

2.2 In unseren Kindertagesstätten können die Kinder sich beschweren 

• Jederzeit und immer. 

• Wir achten auch auf nonverbale Signale. 

• Wenn sie sich ungerecht behandelt fühlen. 

• In Konfliktsituationen. 

• Über alle Belange, die ihren Alltag betreffen (Angebote, Essen, Regeln, etc.). 

2.3. Die Kinder bringen ihre Beschwerden zum Ausdruck 

• Durch konkrete Missfallensäußerungen. 

• Durch Gefühle, Mimik, Gestik und Laute. 

• Durch ihr Verhalten wie z.B. Verweigerung, Anpassung, Vermeidung, 

Regelverletzungen, Grenzüberschreitungen. 

• Über die Eltern der Kinder, die diese bei uns rückmelden. 

• Über Kinderbefragungen. 

 

2.4 Die Kinder können sich beschweren 

• Bei allen pädagogischen Mitarbeitern. 

• Bei ihren Freunden. 

• Bei ihren Eltern. 

2.5 Die Beschwerden der Kinder werden aufgenommen 

• Durch sensible Wahrnehmung und Beobachtung. 

• Durch den direkten Dialog der Pädagogen mit dem Kind/ den Kindern. 

• In der Gruppenzeit durch die Visualisierung der Beschwerden oder Befragung.  

• Durch die Bearbeitung der Portfolioordner. 

• Mit Hilfe von Lerngeschichten.  

• Im Rahmen der Kinderkonferenz/ Kinderparlament. 

• Im Rahmen von Kinderbefragungen. 

 

 

2.6 Die Beschwerden der Kinder werden bearbeitet 

• Mit dem Kind/ den Kindern im respektvollen Dialog auf Augenhöhe, um gemeinsam 

Antworten und Lösungen zu finden. 
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• Im Dialog mit der Gruppe, in der Gruppenzeit. 

• In der Kinderkonferenz/ Kinderparlament. 

• In Teamgesprächen, bei Dienstbesprechungen. 

• In Elterngesprächen/ auf Elternabenden/ bei Elternbeiratssitzungen 

• In Teamgesprächen. 

3. Unser Beschwerdeverfahren für Eltern 

3.1 Die Eltern werden informiert über das Beschwerdeverfahren 

• Beim Aufnahmegespräch 

• beim Erstgespräch mit den Gruppenfachkräften 

• bei Elternabenden 

• durch Hinweise an der Kita-Pinnwand 

• bei Elternbefragungen 

• im täglichen Dialog mit den pädagogischen Fachkräften 

• über die Elternvertreter 

• über die Geschäftsleitung/ den Träger 

3.2 Die Eltern können sich beschweren 

• Bei den pädagogischen Fachkräften in der Gruppe. 

• Bei der Einrichtungsleitung. 

• Beim Elternbeirat als Bindeglied zur Kita. 

• Über das Beschwerdeformular. 

• Bei der Geschäftsstelle/ Fachbereich Kita. 

• Über den Kummerkasten. 

• Bei der Geschäftsstelle/ Fachbereich Kita. 

• Über die jährlich stattfindenden Elternbefragungen. 

• Bei den jeweiligen Aufsichtsbehörden. 

 

3.3 Die Beschwerden der Eltern werden aufgenommen und dokumentiert 

• Durch sensible Wahrnehmung und Beobachtung. 

• Im direkten Dialog. 

• Per Telefon oder E-Mail. 

• Über den Kummerkasten. 

• Bei Tür- und Angelgesprächen. 

• Bei vereinbarten Elterngesprächen. 

• Von der Geschäftsstelle/ Fachbereich Kita. 

• Im Beschwerdeprotokoll. 

• Mittels der jährlichen Elternbefragung. 

 

 

 

 

 

3.4 Die Beschwerden werden transparent bearbeitet 

• Entsprechend dem Beschwerdeablaufplan. 

• Im Dialog auf Augenhöhe, um gemeinsam Lösungen zu finden. 
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• In Elterngesprächen 

• Durch Weiterleitung an die zuständige Stelle. 

•  Bei den Elternbeiratssitzungen. 

• In Teamgesprächen/ bei Dienstbesprechungen. 

• Mit der Geschäftsstelle/ Fachbereich Kita 

• Auf Elternabenden 

4.Wie werden den Kindern/ den Eltern die Beschwerdemöglichkeiten bekannt gemacht? 

4.1 Bei den Kindern 

• Über eine adäquate Gesprächskultur in der Einrichtung. 

• Pädagogen nehmen die Befindlichkeiten der Kinder sensibel wahr und verbalisieren, 

fragen, machen ein Angebot, greifen ein und unterstützen. 

• Handeln als Vorbilder z.B. bei Auseinandersetzungen. 

• Über Erklärungen und das Gespräch im Einzelfall. 

• Über bewusste Visualisierung und konkrete Thematisierung in der Gruppe und in der 

gesamten Einrichtung. 

• In der Kinderkonferenz/ dem Kinderparlament. 

4.2 Bei den Eltern 

• Eltern werden wahrgenommen, angesprochen (wenn sie es nicht von selbst 

tun). 

• Ihre Beschwerde wird ernstgenommen und transparent bearbeitet. 

• Bei Elterngesprächen über die Teamleitungskräfte. 

• Auf Elternabenden. 

• Auf Elternbeiratssitzungen (Tagesordnungspunkt „Beschweren erwünscht!“). 

• Über Aushänge und Informationsmaterialien. 

• Über Elternbefragungen. 

5.Wie wird die Qualität der Beteiligungs- und Beschwerdeverfahren in der 

Einrichtung geprüft und weiterentwickelt? 

5.1 Für die Kinder im Rahmen von 

• Nachfragen, ob Situationen zufriedenstellend geklärt wurden. 

• Visualisierung der verbindlichen Absprachen (z.B. Plakate). 

• Gegenseitigen Kontrollen der Einhaltung von Absprachen und Regeln. 

• Regelmäßige Informationen zum Thema Kinderrechte (z.B. Kinderkonferenz).  

• Einführung der neuen Kinder in das bestehende System. 

• Thematisierung in Teambesprechungen. 

• Thematisierung im Fachaustausch der Teamleitungsrunde mit dem Träger. 

• Weiterentwicklung in Teamfortbildungen Aus den Rückmeldungen erfolgt ggf. 

eine konzeptionelle Anpassung. 

5.1.1 Was könnte Kinder daran hindern sich zu beschweren 

• Wenn sie bloßgestellt und beschämt werden. 

• Wenn sie Angst haben. 

• Mangelndes Selbstvertrauen oder Unsicherheit. 

• Mangelnde Gelegenheit, Übung oder fehlendes Vertrauen. 

• Schlechte Erfahrungen im Umgang mit Beschwerden. 

• Erwachsene die die kindlichen Formen der Beschwerde nicht wahrnehmen. 
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5.2 Für Eltern im Rahmen von 

• Tür- und Angelgesprächen. 

• Rückversicherungen, ob Situationen zufriedenstellend geklärt wurden 

• Auswertungen der eingegangenen Beschwerden 

• Anonymisierten Elternbefragungen 

• Elterngesprächen 

• Elternabenden  

• Elternbeiratssitzungen  

• Thematisierung in Teambesprechungen 

• Thematisierung im Fachaustausch der Teamleitungsrunde mit der   

• Fachabteilungsleitung Kita 

• Weiterentwicklung in Teamfortbildungen Aus den Rückmeldungen erfolgt ggf. 

eine konzeptionelle Anpassung. 

 

5.3. Wann soll die Leitung informiert werden 

• Wenn keine Lösung gefunden werden kann. 

• Wenn Beschwerden immer wieder kehren. 

• Bei schwerwiegenden Beschwerden. 

• Bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung § 8a. 

• Wenn konzeptionelle Veränderungen in der Konzeption erforderlich sind.  

5.4 Wann wird der Träger informiert 

• Bei Kindeswohlgefährdung SGB VIII § 8a. 

• Wenn intern keine Lösung gefunden werden kann. 

• Bei schwerwiegenden Beschwerden. 

• Beschwerden die öffentlich gemacht werden. 

• Bei Themen die den Träger betreffen. 

 

Unsere Herausforderung zur Qualitätssicherung dabei ist 

 

1.Wissen alle Kinder, dass sie das Recht haben, mitzuentscheiden und sich zu    

   beschweren? 

 

2.Wissen alle Eltern um ihre Mitwirkungs- und Beschwerdemöglichkeiten? 

 

3.Was kann sie ggf. hindern, ihre Möglichkeiten zu nutzen? 

 

4. Gelingt es uns, mit Beschwerden immer professionell umzugehen? 
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6.Spielen mit allen Sinnen im AWO Haus für Kinder Halfing. 

 

Schon seit dem Sommer 2019 können Kinder aus Krippe, Kindergarten und Hort wieder an 

der restaurierten Wasserschnecke im Gartenbereich spielen. In den vergangenen Wochen 

wurde die Zeit genutzt und dieser naturnahe Spielbereich bietet nun die Möglichkeit mit allen 

Sinnen ins Spielgeschehen einzutauchen: 

• Sehen  

Das fließende Element Wasser bahnt sich 

über den schneckenförmig angelegten Berg 

seinen Weg nach unten. Vorbei an 

blühenden Blumen und unterschiedlichen 

Materialien entstehen wunderbare 

optische Eindrücke für das spielende Kind. 

 

• Hören 

Das plätschernde Wasser treibt auf 

diesem Weg ein hölzernes Mühlrad an, 

dieses lässt eine Melodie aus Mozarts 

Zauberflöte erklingen. 

 

• Fühlen 

Das kühlende Nass, die verschiedenen 

Naturmaterialien aber auch der integrierte 

Fühlpfad bieten dem spielenden Kind 

unterschiedlichste taktile Erfahrungen. 

 

• Riechen 

Das nasse Holz, die feuchte Erde oder 

einfach nur blühender Lavendel binden 

sogar diesen Sinnesbereich in die 

Aktivität der Kinder ein. 

 

• Schmecken 

Auch diesen Sinnesbereich konnten wir auf 

Spielanlage für unsere Kinder integrieren. So 

regen köstliche Walderdbeeren die 

Geschmacksnerven der Kinder an.  

 


